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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 8. Auguſt 1917. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. An der flan

driſchen Schlacht front hat ſich der Fenerkampf geſtern
abend wieder zu großer Heftigkeit geſteigert. Jm Küſten
abſchnitt ſtießen die Ewgländer nachts nach Trommelfeuer mit
ſtarken Kräften von Nienport noch Norden und Nordoſten
vor; ſie wurden im Nahkampfe zurückgeworfen. Zwiſchen
Draſibank (nordöſtlich von Dixmuiden) und Frezen-
berg führte der Feind nach Einbruch der Dunkelheit wiederholt
ſtarke Teilangriffe gegen unſere Linien; auch hier wurde er
überall verluſtreich abgewieſen. Jm Artois lebhafte Feuer
tätigkeit zwiſchen dem La-Vaſſée- Kanal und der
Scarpe. Engliſche Erkundungsvorſtsße gegen mehrere Ab-
ſchnitte dieſer Front ſcheiterten.
Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz. Jn den Abend-
ſtunden lebte das Feuer längs des Chemin-des-Dames
auf. Auf dem Oſtufer der Maas brachte ein kühner Hand-
ſtreich badiſcher Sturmabteilungen, die in den ſtarkverſchanzten
Caurieres- Wald eindrangen, eine Anzahl Gefangene ein.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern. Keine größeren Kampfhandlungen.
Front des Generaloberſt Erzherzog Joſeph. Jn den

Waldkarpathen ſetzten ſich öſterreichiſchungariſche Regimenter
ſtürmender Hand in Beſitz mehrerer zäh verteidigter Berg-
knppen. Südlich des Mgr. Caſinului und nördlich des
Kloſters Lepſa wurden neue rumäniſche Angriffe abgeſchlagen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.
An der Einbruchſtelle in die feindlichen Linien nördlich von
Focſani wurde erbittert gekämpft. Wir erweiterten unſeren
Erfolg. Ruſſen und Rumänen führten ſtarke, aber ergebnisloſe
Gegenangriffe, bei denen zwölf feindliche Regimenter durch Ge
fangene beſtätigt wurden.

Mazedoniſche Front Nichts Neues.

Die neuen Kriegserklärungen.
China. Havas meldet aus Peking: Der Präſident unter

zeichnete am verfloſſenen Donnerstag die vom Kabinett mit
Einmütigkeit gefaßte Entſcheidung, wodurch Deutſchland und

OeſterreichUngarn der Krieg erklärt wird.
Liberia. Havas berichtet aus Paris: Die Regierung der

Republik Liberia erklärte Deutſchland den Krieg. Die
deutſchen Untertanen wurden alsbald verhaftet und an Bord
eines alliierten Kreuzers verbracht.

Argentinien. Havas berichtet aus Neuyork: Wie ein Tele
gramm aus Buenos Aires meldet, hat die argentiniſche Regie
rung die mit dem deutſchen Geſandten hinſichtlich des Toro
geführten r abgebrochen, da ſie zu keinem ge
nügenden Ergebnis geführt haben. Die Regierung richtete eine

kategoriſche letzte Note an die deutſche Regie
rung, in der innerhalb einer angemeſſenen Friſt eine end
gültige Entſcheidung gefordert wird. (Dieſe Nachricht iſt
deutſcherſeits noch nicht beſtätigt.)

Die Dienſtpflicht in Kanada. Aus Ottawa (Kanada) wird
gemeldet: Das Dienſtpflichtgeſetz wurde am 4. Auguſt nom
Senat mit 54 gegen 20 Stimmen angenommen.

Stockholm.
Die dritte Zimmerwalder Konferenz

wird am 3. September in Stockholm zuſammentreten.
Dieſer Termin wurde feſtgeſetzt. nachdem nunmehr feſtfteht,
daß die allgemeine Friedenskonferenz am 9. Septem
ber eröffnet werden ſoll. Die Franzoſen und Engländer
wünſchten dieſen Zeitpunkt, weil die Konferenz der iierten
in London am 38./29. Auguſt, der Kongreß der engliſchen
Arbeiterpartei am 3. September ſtattfindet. Das holländiſch-
ſkandinabiſche Komitee fügte ſich den Wünſchen der Engländer
und Frangzoſen, der ruſſiſche Arbeiter- und Soldatenrat wird
dagegen mit der neuen Hinausſchiebung recht wenig zufrieden
ſein, r er ſich doch noch in ſeiner letzten Publikation ſehr
energiſch gegen jede Verſchleppung aus, hinter der er imperia-
liſtiſche Treibereien vermutet.

Wenn ſich auch bei einem großen Teil der engliſchen Arbeiter
ſchaft eine heftige Oppoſition gegen die Stockholmer Konferenz
geltend mache, ſo werde doch nach Londoner Meldungen ange
nommen, daß bei dem bevorſtehenden Kongreß der engliſchen
I terpartet die große Mehrheit für Stockholm ſtimmen
werde.

Eine Stockholmer Meldung vbeſagt: Huysmans erwartet, daß
an der Stockholmer Konferenz ſogar dreihundert Mitglieder
teilnehmen werden. Es würden mindeſtens 200 Berichterſtatter
erſcheinen. Da man beabſichtige, die Veſprechungen öffentlich
abzuhalten, ſo müßten wenigſtens 400 Perſonen in einem Saal
vereinigt werden. Für dieſe Schwierigkeit ſei noch immer keine
Löſung gefunden.

Herans mit den Geheimverträgen! Zurückgreifend auf die
Enthüllungen des Reichskanzlers Dr. Michaelis verlangt
Avanti, die Stockholmer Konferenz ſolle einen Artikel in die
Satzungen aufnehmen, der dahingeht, daß die Schuldfrage des
Krieges auf der Konferenz nicht eher erörtert werde, als bis
die verſchiedenen ſozialiſtiſchen Mehrheitsparteien bei
ihren Regierungen die Veröffentlichung aller diplomatiſchen
Geheimabkommen und Verträge der letzten 20 Jahre durchgefetzt
hätten.

Meldungen vom ABootKriege.
in, T. A t. Neue UBoot- Erfolge im Engliſchenan nd Atl chen Ozean: 38 500 Tonnen. Unter den

v i befanden ſich der bewaffnete engliſcheSperr e (5809 Tonnen) mit Aen h n
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und Früchten von Valencia nach London, ſowie drei bewaffnete
ampfer, von denen einer aus Sicherung herausgeſchoſſen

wurde. Ein verſenkter Viermaſtſchooner hatte Petroleum von
Neuyork nach Le Havre geladen. (Amtlich.)

Maasluis, 7. Auguſt. Das von der holländiſchen Regierung freigelaſſene da NBoot U. B. 30 iſt heute morgen in
h es zweier niederländiſcher Torpedoboote in See ge

nungen. 3
Att Kluſenlunnf in Rußlan.

Dem B. T. wird von Hans Vorſt geſchrieben: „Es iſt nötig,
ſich darüber klar zu ſein, daß in Rußland der Klaſſen-
kampf mit einer ſolchen Heftigkeit entbrannt iſt, wie es die
Weltgeſchichte noch nicht geſehen hat. Die neue, langanhaltende
Regierungskriſe iſt nichts anderes als ein Symptom dieſes
Klaſſenkampfes, und die neueſte Wendung ein Verſuch, die
Gegenſätze, die prinzipiell nicht beizulegen ſind, noch ein
mal durch das Vertrauen zu einer Perſon, zu dem Miniſter
präſidenten Kerenſtki, zu überbrücken. Die Kadetten erklärten
ſich bereit, das Regierungsprogramm vom 21. Juli anzuer
kennen, und die Sozialiſten verzichteten darauf, durch ihre Räte
künftig einen Druck auf die Regierung auszuüben. Kerenſki
konnte ſeine Mitarbeiter nun aus den ſozialiſtiſchen und den
bürgerlichen Parteien wählen. Die Koalition bleibt damit auf
rechterhalten. Aber es liegt auf der Hand, daß dieſer unter
ſtärkſtem Druck zuſtandegekommene Ausgleich nur auf ſchwachen
Füßen ſteht. Er beruht nicht in der Sache, ſondern in der
Perſon. Die prinzipiellen Gegenſätze ſind unüberbrückbar,
die Opfer, die beide Gruppen bringen außerordentlich groß.
Die bürgerlichen Parteien wollen ſich jetzt auf den Boden eines
Programms ſtellen, dem ſie einen ein ſeitigen Klaſſen-
Harakter zuſprechen und von dem ſie ſich bisher keine
Rettung für das Land verſprachen. Sie hoffen anſcheinend, daß
Kerenſki, wenn er frei ſchalten kann, den einzelnen Programm-
punkten eine vermittelnde Deutung geben wird. Die Sozia-
liſten dagegen begeben ſich der ganzen Macht und Kontrolle, die
ſie bisher ausgeübt haben, und legen dadurch erſt wirklich dikta
toriſche Gewalt in Kerenſkis Hände.
die bürgerlichen Parteien ihr Verſprechen halten können. Nicht

ſo ſicher iſt das von den Sozialiſten. Die Abſtimmung in den
vereinigten Vollziehungsausſchüſſen der Arbeiter-, Soldaten
und Bauernräte hat ſchon eine ſtarke Oppoſition ergeben,
und der Anhang der Bolſchewiſten (linksſtehenden ſozialiſtiſchen
Revolutionären) im Volke ſcheint immer noch im Wachſen zu
ſein. Es läßt ſich keine ſchwierigere Aufgabe denken als die,
welche Kerenſki auszufihren übernimmt: durch dieſe Gegen
ſätze hindurch das Land zur konſtituierenden Verſammlung hin-

Zuſteuern.“

Kerenſkis neues Miniſterium.
Petersburg, 7 Auguſt. Das Miniſterium ſetzt ſich fol

gendermaßen zuſammen: Miniſterpräſident, Kriegs und Ma
rineminiſter: Kerenſki; Geſchäftsführer im Kriegsminiſte-
rium: Sawinkow; Geſchäftsführer im Marineminiſterium:
Lebedew; Finanzen: Nekraſow, der beauftragt iſt, den
Miniſtervräſidenten im Falle der Abweſenheit zu vertreten;
Geſchäftsführer im Finanzminiſterium: Prof. Bernatzki;
Jnneres: Awkſentiew; Aeußeres: Tereſtſchenkow;
Handel und Jnduſtrie: Prokopowitſch; Ackerbau: Tſcher-
now Arbeitsminiſterium- Skobelew Ernährung:
Peſchechonow; Poſt und Telegraph- Nikitin Oeffent-
licher Unterricht: der Akademiker Oldenburg: Juſtiz:
Zarondny; Oeffentliche Hilfeleiſftung: Efremow;
Staatskontrolleur: Kokoſchin; Oeffentliche Arbeiten:
a renew Prokurator des Heiligen Synods: Karta-

e w.

Verhaftungen. Kerenſki hat befohlen, Protſki und Lumar-
charſki wegen Mitſchuld an den letzten Unruhen zu verhaften.
Admiral Werderewſki, der vor einiger Zeit verhaftet wurde,
wird wegen Veröffentlichung militäriſcher Geheimniſſe verfolgt
werden. General Gurko ſteht unter der Anklage, mit dem ehe-
maligen Zaren einen Briefwechſel unterhalten zu haben.Auf Verlangen des Arbeiter und Soldatenrates wurde gegen
Bruſſilow und die Generale ſeines Stabes ein militärge-
richtliches Verfahren eröffnet. Mehrere Stabsoffiziere des
Großen Hauptquartiers wurden zur Dispofition geſtellt.

Petersburg, 7. Auguſt. Kerenſki unterzeichnete ein De-
kret, welches das ganze europäiſche Rußland in den Kriegs-
zuſtand erklärt.

Wie Rijetſch meldet, hat der ruſſiſche Arbeiter und Soldaten-
rat mit 405 gegen 180 Stimmen die Veröffentlichung
der Geheimakten aus der letzten Zeit der zariſtiſchen Re
gierung beſchloſſen.

Kampfesmüde. Der Kriegsberichterſtatter des Ultro Roſſij
telegraphiert ſeinem Blatt: Die Mahnworte Kerenſkis an die
ruſſiſche Garde blieben erfolglos, da auch dieſe Elite
truppen eigenmächtig ihren Poſten verlaſſen n. Jn dem
Moskauer Garderegiment ſind vor einigen Tagen 35 Offi-
ziere ermordet und 38 weitere iere verwundet wor-
den. Die Truppen ſind nicht zum Kampf zu zwingen,
ſondern deſertieren und verbreiten im Jnnern des Landes
Schrecken und Panik unter der Bevölkerung. Das Moskauer
Garderegiment wurde auf Veranlaffung enſkis aufgeloöſt,
alle Offiziere wurden verhaftet.

Was treibt die Akraine?
Berlin, 7. Auguſt. Nach dem Rußcoje Slowo hat der

ukrainiſche Kriegsminiſter befohlen, allen ukrainiſchen
Truppen zu erklären, daß der deutſch- öſterreichiſche
Vormarſch die Freiheit der Ukraine und die Revo-
lution mit Vernichtung bedrohe, und ſie r an
der ruſſiſchen Front für die Freiheit der Ukraine zu kämpfen.
Dieſes plumpe Manöver wird bei den ukrainiſchen Soldaten
kaum Erfolg haben. Die Nkrainer werden ſich ſelbſt ſagen
müſſen, daß die Zentralmächte keine Veranlaſſung haben, die
Freiheit der Ukraine zu bedrohen. (W. T. B.)

Sozialdemokratiſches Organ

J Balle und den Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Buerfurk, Delikſch- Bitterfeld,
Wikkenberg Schweinik, Torgau- Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckartsberga und die Mansfelder Kreiſe.
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Dieſe Berliner offiziöſe Meldung erſcheint zugleich mit einem
Aufſatze des Dr. P. Rohrbach, in dem die Selbſtändigkeitserklä
rung der Ukraine behandelt wird. Die Zentral-Rada (die von
den Ukrainern ſchon längſt „unſere Regierung“, im Gegenſatz
zur ruſſiſchen genannt wird) hat am 24. Juni auf dem Kongreß
der Frontdelegierten in einem Manifeſt feierlich die Selbſtändig
keit der Ukraine proklamiert. Zwar beginnt dieſes Manifeſt mit
den Worten: „ohne uns von Rußland zu trennen“, widerleqt
aber inhaltlich vollſtändig dieſe Verſicherung, indem es erklärt:

„Die Verfaſſung der Ukraine ſoll auf einer ukrainiſchen
konſtituierenden feſtgelegt werden. Alle Geſetze, welche unſere Verfaſſung beſtimmen, dürfen
nur von dieſer ukrainiſchen Verſammlung herausgegeben
werden. Wir wollen, daß das Recht, über unſere ukrai
niſche Gebiete zu verfügen, ausſchließlich nur uns und nur
unſerer ukrainiſchen Verſammlung zukomme.
Die ruſſiſche Regierung hat unſere Forderungen abgelehnt.
Deshalb erlaſſen wir, ukrainiſche Zentral-Rada, dieſes Mani-
feſt an unſer geſamtes Volk und erklären, daß wir jetzt ſelbſt
unſer Leben einrichten werden. Wir ſchreiben allen Bür-
gern unſerer Dörfer und Städte vor, vom 14. Juli an Steuern
für die Sache unſeres Volkes zu entrichten!“

Dieſes Manifeſt iſt in allen Kirchen der Ukraine verleſen
und überall mit ungeheurer Begeiſterung aufgenommen wor-
den. Bald darauf konſtituierte ſich die ukrainiſche Regierung,
an deren Spitze Winnitſchenko, der zweite Vorſitzende der
Zentral-Rada, getreten iſt.

Dr. Rohrbach teilt nun folgendes mit:
Worauf man in der Ukraine hofft, das dürfte aus folgenden

Aeußerungen des ukrainiſchen Miniſterpräſidenten Wini-
iſchenko zur Genüge hervorgehen:

„Unter den Ukrainern gibt es eine ſtarke Strömung, die
eine Oeffnung der Front für vorteilhafter hält, da die
Ukrainer von Rußland nicht das erreichen würden, was ſie
w. deutſchen Okkupation erlangen könnten!“ (Rijetſch,

Juli.„Wir beſitzen genügend Kraft und Autorität, daß auf unſern
Ruf einige Millionen ukrainiſche Soldaten die Front ver-

laſſen würden l“ t„Wir ſtehen nicht auf dem Standpunkt: „Unverſehrtheit
Rußlands“; uns intereſſiert vor allen Dingen das, was hier,
auf unſerem Gebiete, ſein wird und dann erſt das
Allgemeine!“ (Utro Roſſij, 6. Juli.)

Rohrbach ſchließt daraus „Die Hand iſt alſo nach uns aus-
geſtreckt; hoffen wir, daß wir ſie entſchloſſen ergreifen und daß
unſere Heere dieſe Vereinigung verwirklichen werden. Denn
nur von dieſer Hand haben wir den Frieden zu erwarten, den
wir brauchen und nicht von Petersburg oder Moskaul!“

Rohrbach tritt alſo hier für einen Sonderfrieden mit
der Ukraine ein, der ſich gegen Rußland wenden ſoll. Rohr-
bach ſetzt dabei voraus, daß die Leitung der Ukraine dies er-
ſtrebe. Jnzwiſchen kam die obige deutſch-offiziöſe Erklärung.
Fedenfalls ſind. dieſe Vorgänge aufs äußerſte zu beachten.

Wahlreform und Wahlrechtsrund.

Jn den Kreiſen der Wahlrechtsgegner konkurrieren zwei
Strömungen miteinander. Die eine, von der äußerſten Rechten
nüsgehend, will die kommende Regierungsvorlage, mag daraus
werden was will, verwerfen, ſie kämpft einen Kampf der Ver-
zweiflung und ſcheut vor dem ſchärfſten Konflikt nicht zurück.
Es iſt ein Echo preußiſch-konfervativer Ceſinnung, wenn das
ſächſiſche Blatt Vaterland die konſervative Partei auffordert,
keine Rückſicht mehr auf den Burgfrieden zu nehmen, ſondern
„aus Selbſterhaltungsvflicht“ zum Angriff überzugehen.

Die zweite Strömung iſt weniger „prinzipiell“. Sie rechnet
mit dem Vexſprochenen, Sie verſucht, durch ſchlaues Handeln
für die Konſervativen zu retten, was noch zu retten iſt, und ihre
Anhänger ſind zu der Anſicht gekommen, daß es ſich auch unter
dem gleichen Wahlrecht für ſie leben läßt. wenn dieſes gleiche
Wahlrecht nur zu ihren Zwecken richtig zurechtgeſtutzt
wird. Der Führer dieſer Richtung iſt der Freikonſervative Abg.
v. Zedlitz, der bekannte Sucher und Finder von Auskunfts-
mitteln in ſchwierigen Lagen, der ſich längſt damit den Bei-
rn des liſtenreichen Odyſſeus der deutſchen Politik erwor-
ben hat.

Von Zedlitz hat über der Oſterbotſchaft, die die Beſeitigung
des Klaſſenwahlrechts verheißt und über die Botſchaft vom
11. Juli, die das gleiche Wahlrecht ankündigt, nicht den Kopf
verloren. Er hat vielmehx dieſe beiden Botſchaften aufmerkſam
ſtudiert, ſowie mancher andere ein Geſetz ſtudiert, um eine
Maſche zu finden, die das Durchſchlüpfen geſtattet, und er hat
dabei eine große Entdeckung gemacht. Die Oſterbotſchaft ſagt
Für ein Klaſſenwahlrecht iſt kein Raum mehr. Die Votſchaft
vom 11. Juli ergänzt: Das preußiſche Wahlrecht der Zukunft
ſoll gleiches Recht ſein. Aber von der Allgemeinheit
des Wahlrechts iſt nirgends die Rede. Warum
wohl nicht? Weil es bisher keinem Menſchen eingefallen iſt, die
Allgemeinheit des Wahlrechts zur Debatte zu ſtellen. Das be-
ſtehende Wahlrecht in Preußen, ſo unbeſchreiblich ſchlecht es auch
ſonſt iſt, iſt ein allgemeines Männer-Wahlrecht; für diejenigen
Wähler, die keine direkte Steuer bezahlen, wird in der Wähler-
liſte der niedrigſte Steuerbetrag „fingtert“, d. h. dieſe Wähler
werden ſo behandelt, als ob ſie die niedrigſte Einkommenſteuer
zahlten, obwohl ſie in Wirklichkeit gar keine zahlen. Da das
Dreiklaſſenwahlrecht in anderer Weiſe für die Beſitzenden ſorgt,
konnte es fich hier dieſe „Weitherzigkeir“ gegenüber den
loſen geſtatten, und oft iſt deswegen von den Anhängern des
Dreiklaſſenwahlrechts ſeine Allgemeinheit als beſonderer Vor-
zug hervorgehoben worden.

Herr von Zedlis hat aber nun die Entdeckung gemacht, Da in
den Wahlrechtsbotſchaften von der Allgemeinheit des
Wahlrechts nirgenddie Rede iſt ünd auf die baut ſich
ſein großer Plan. Das künftige preußiſche Wahlrecht ſoll gleich
fein aber für wen, das ſagen die Wahlrechtsbotſchaften nicht.
Selbſtverſtändlich doch nur für diejenigen, die überhaupt ein
Wahlrecht bekommen ſollen: müſſen aber alle, die bisber

das Wahlrecht beſeſſen haben, auch unter dem neuen Wahlgeſetz
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es veg alten Herr von Zedlitz und die Seinen halten esmit dem Wortlaut der Wahehe für er
daß einem Teil der bisherigen Wählerin Preu-
ßer das Wahlrecht entzogen wird, der verblkeibende

eſt ſoll dann, der Wahlrechtsbotſchaft vom 11. Juli ent
ſprechend, das „gleiche“ Wahlrecht genießen.

Was geplant iſt, das iſt zunächſt ein tübtiger Jenſus
nur Wähler, die einen beſtimmten Betrag von Staats ſteuern

ollen r t ſein W die Abigmachun rechts einèr mögli lanAufentda tsdauer. ver hWird dieſes Projekt folgerichtig durchgeführt, ſo bedeutet es,daß ein großer Teil der aus e heimkehrenden
Soldaten ſtatt des ſchlechten W chts. das er bisher be
ſaß, überhaupt keins mehr beſitzen wird. Daß die
Wahlrechtsräuber in ihrer Kühnheit er hen werden, iſt
allerdings zu bezweifeln. Der hei rende Soldat zum min-
deſten muß auch nach der Wahlreform unter denſelben Bedin-

ungen das Wahlrecht erhalten, unter dem er es vor dem Kriege
eſeſſen hat. Der Verſuch, einen Teil der heimlehrenden Kriegs

teilnehmer ihres Wahlrechts zu berauben müßte bei dieſen ſelbſt
und in der ganzen Oeffentlichkeit einen ſolchen Sturm der Ent
rüſtung erregen, daß das ganze Projekt darüber zu Fall käme.
Kann man aber den das Wahlrecht nicht
entziehen, und ſoll die Einſchränkung des Wahlrechts dennoch
zugunſten der Rechten wirken, ſo muß ſie für alle Nicht- Kriegs
teilnehmer äußerſt einſchneidend geſtaltet werden. Das Wahlrecht in Preußen würden dann dieſen en erhakten, die entweder

Kriegsteilnehmer ſind. oder die einen beſtinimten hohen Steuer
ſatz bezahlen oder ſehr lange Zeit an einem Orte anſäſſig ſind.

Ohne die ärgſte Künſtelei und die ſchärfſte Ungerechtigkeit
würde es alſo auch dann nicht abgehen, wenn den Kriegsteil-
nehmern ihr Wahlrecht gewahrt würde. Steuerſatz als Zenſus
und Aufenthaltsdauer müſſen als Verfälſchung der Gleichheit
des Wahlrechts grundſätzlich bekämpft werden.

Auf alle Fälle muß das preußiſche Volk die Augen offen halten,
damit die Erfüllung des königlichen Wahlrechtsverſprechens
vom 11. Juli nicht von den preußiſchen Junkerkammern mit
einem ſchnöden Wahlrechtsraus eröffnet wird.

Baldige Einbringung der Vorlage? Berlin, 8. Augufſt.
Die Konferenzen des Reichskanzlers mit den Fraktionsführern
des Abgeordnetenhauſes ſind geſtern fortgeſetzt worden. Namens
der ſozialdemokratiſchen Fraktion wurde der Abg Hirſch
empfangen. Der Reichskanzler unterhielt ſich des längeren über
die Wahlrechtsreform und erklärte, daß er ſie bald einbringen
werde. Nach dem ſozialdemokratiſchen Vertreter wurde ein
Mitglied der polniſchen Fraktion empfangen,

Frankreich.
Die Sozialiſten gegen die Regierung.

Nach Berichten aus Paris meldet die Huma-
nité: Die franzöſiſche Sozialiſtenpartei der
Kammer erklärte am 5. Auguſt ihren Austritt aus
der Regiernngsmehrheit.

Trifft dieſe Nachricht zu, ſo würde ſie ein erfreuliches Echo
auslöſen müſſen. Es wäre das ein bedeutſamer Schritt, der in
Frankreich endlich zur Klärung führen müßte. Er würde von
großem Einfluß für die Friedensbewegung ſein. Die franzöſi
ſchen Mehrheitsſozialiſten haben ſich ungeheuer lange mit der
imperialiſtiſchen Regierung eingelaſſen. Jhre Teilnahme an
der Regierung wurde zwar ſchwächer und ſchwächer, aber durch
den Munitionsminiſter Thomas blieben ſie mit ihr verbunden,
waren letzten Endes für ihr Treiben und ihre Kriegspolitik ver-
antwortlich. Dieſe ungeheuerlich naional gewordenen Mehr-
ne ließen ſich von der Regierung Ribot daschlimmſte bieten. Ribot verweigerte ihnen die Päſſe für Stock

olm. Jetzt kamen die Enthüllungen über die Annektionspläne
hinzu, die von Ribot freilich als harmlos dementiert wurden,
die aber nach Andeutungen Renaudels doch nicht ſo harmlos
geweſen ſein müſſen. Die Regierung Ribot iſt überhaupt von
einer immer beängſtiger werdenden Kriſe geſchüttelt. Die Los-
lösſung der Mehrheitsſozialiſten von der Regierung hat darum
eine außerordentliche Bedeutung. Sie iſt ein günſtiges Zeichen
für die endlich beginnende Geſundung des franzöſiſchen Sozia
lismus und hat ſofern die Sozialiſten jetzt zum Kampfe
ür den Frieden entſchloſſen ſind eine grohe Bedeutung
ür den Friedensſchluß. Freilich wird alles davon abhängen,

welche Konſequenz ſie nun aus ihrem Regierungsaustritt
ziehen. Zunächſt muß Miniſter Thomas zurücktreten, das bringt
eine Miniſterkriſe. Sodann aber ſollte der gonze Rücktritt zu
einem Signal für das franzöſiſche Proletariat gemacht werden,
nun alle Kräfte auf die Friedensbewegung zu kon
zentrieren.

Ribot iſt jetzt in London, wo wieder eine Konferenz aller
Ententeregierungen ſtattfindet. Sie ſoll von großer Wichtig
keit ſein, wie die Preſſe berichtet. Hoffentlich erfahren dieſe
Machthaber noch rechtzeitig, daß ſich die Volksmaſſen von den
imperialiſtiſchen Regierungen loslöſen und auf Friedens
anbahnungen beſtehen. die einen weiteren Winterfeldzug
noch in letzter Stunde verhüten.

Die franzöſiſchen Sozialiſten werden nun bald die Paßfrage
für Stockholm geklärt bekommen. Beharrt die Regierung Ribot
auf Verweigerung, um ſo beſſer, dann h ſich alles ſchneller

und die Sozialiſten müſſen dann wirklich den Kampf
gegen die imperialiſtiſche Regierung aufnehmen. Geſchieht das,
ſo hat die Sache des Friedens erheblich gewonnen.

Engliſche Arbeiterorganiſationen für Frieden.
Aus London kommt die Nachricht: Eine Konferenz des Ber g-

arbeiterbundes von Südwales lehnte es ab, die
Dienſte der Organiſation für die Ausleſe von 4575 Rekruten
zur Verfügung zu ſtellen, da es nicht Sache der Gewerkſchaften
ſei, mit den Militärbehörden zuſammenznarbeiten. Die Ab-
lehnung erfolgte mit 336 gegen 25 Stimmen. Die Konferenz
erklärte u. a. in einer Entſchließung folgendes: „Der Bund der
Bergarbeiter von Südwales ergreift Maßnahmen, um die
Anſichten der organiſierten Arbeiterſchaft unſeres Landes in der
Friedensfrage feſtzuſtellen mid dem Zwecke, den organi-
ſierten Arbeitern der kriegführenden Länder Gelegenheit zu
geben, die Anſichten der britiſchen Arbeiterklaſſe über die Frie-
densregelung kennen zu lernen, und ferner anzufragen, ob ſie
bereit ſind, die Politik der britiſchen Arbeiterklaſſe anzunehmen
und Schritte zu tun, um ihre Regierungen zur Annahme ihrer
Friedenswünſche zu zwingen.“

Laut Morning Poſt haben die engliſchen Arbeiter und Sol
datenräte beſchloſſen, ſich ſo zu organtſieren, um die ungeſtörte
Abhaltung ihrer Konferenzen zu ſichern.

Die Friedenskundgebungen häufen ſich!
Nach zuverläſſigen Londoner Meldungen haben am letzten

Sonntag in London 183 Meetings der Friedens
freunde ſtattgefunden. Die Umzüge der Pazifiſten wurdendurch die Polizei und durch die Menge verhindert. Auch in

Glasgow, Mancheſter und den größten Jnduſtrieſtädten
Mittelenglands haben Kundgebungen der Friedensfreunde
ſtattgefunden.

Daily News meldet, daß 40000 Bergarbeiter am
z. Auguſt in Lancafſhire einen Tag geſtreikt haben als
Proteſt den Kriegswucher und die Höhe der Lebens
miitelpreiſe. Maſſenverſammlungen wurden an 13 Zentral-

en abgehalten. Jn Hamilton ſagte Smillie in ſeiner An-
adhe an 7000 Arbeiter: Wenn die Regierung nicht baldigſt
notwendigen Schritte tut, werden die Bergarbeiter ge-

zwungen ſein, draſtiſche Maßnahmen zu ergreifen

e

Pokitiſche Ueberſicht.
Aenderung des Hilfsdienſtgeſetzes.

Nach Berliner Meldungen ſind die zuſtändigen Behörden zur-
zeit mit einex Umarbeitung einiger Beſtimmungen des Hilfs-
dienſtgeſetzes auf Grund der bisher gemachten praktiſchen Er-
fahrungen an Es ſeien mancherlei Ergänzungen des
Geſetzes in Ausſicht genommen, um die Lücken auszufüllen, die
ſich bei ſeiner Handhabung nach und nach herausgeſtellt haben.

elcher Art dieſe „Lücken“ ſind und welche „Ergänzungen“
dem Geſetz beigefügt werden ſollen, wird noch nicht geſagt.

Anterſtaatsſekretär Lewalt
Wie die Voſſiſche Zeitung erfährt, beſteht die Auragt, Aer bisherigen Miniſterialdirektor im Reichsamt des Jnnern Dr.

Lewald zum Unterſtaatsſekretär in dieſem Amt zu ernennen.
Er würde dann in dem alten Reichsamt, deſſen Leiter Staats
ſekretär Wallraf wird, verbleiben. „Wir könnten,“ ſagt die
Voſſiſche Zeitung, „eine ſolche Beförderung nur auf das auf-richtigſte dbedauern. Dr. Lewald iſt ein Vertreter jener Rich-
tung, die man am beſten als bloße Bureaukraten be
zeichnet, und deſſen perſönliches Auftreten nicht geeignet war,
ihm beſondere Sympathien zu verſchaffen. Wenn außer gen
Dr. Helfferich auch Dr. Lewald in Zukunft auf einem Poſten
verbleibt, der den ſtändigen Verkehr mit dem Parlament be-
ſorgt, ſo iſt das nur allzu ſehr geeignet, die bereits herrſchende
Mißſtimmung im deutſchen Reichstage zu verſtärken.“

Die regierungsſozialiſtiſche J. K. iſt auch darüber aufgebracht
und meint:

„An der Mißſtimmung, unter der die Kanzlerſchaft Beth-
mann Hollweg zuſammenbrach, trägt das Verhalten der Regje-
rung im Verfaſſungsausſchuß, des Reichstags einen beſonders
großen Teil. Bethmann perſönlich erſchien dort nie und Helffe-
rich ſelten; dafür hielt Miniſterialdirektor Dr. Lewald zu
allen Fragen dieſelbe Rede. die unter angeblicher Berufun
darauf, daß die Regierung ſich noch nicht entſchieden habe, ſi
doch alle konſervativen Gegengründe gegen jeden Fortſchritt zu
eigen machte. Und ließ ſich Herr Helfferich einmal blicken, ſo
ſchlug er in dieſelbe Kerbe. Die neugebildete Regierung iſt
durch Verbleiben Helfferiche als Vizekanzler gerade [chon ge
nug helaſtet; wenn ſie ſich und ihm einen Gefallen erweiſen
will, läßt ſie ihn möglichſt ruhig an den Wirtſchaftsfrirgen des
künftigen Friedensvertrags arbeiten, für die er angeblich un
entbehrlich ſein ſoll, und läßt ihn möglichſt wenig öffentlich
auftreten. Herr Lewald aber kann noch ſicherer als Helffe-
rich darauf rechnen: im Reichstag auf allgemeinenWider willen zu ſtoßen, und ſeine Beförderung würde ge
radezu wie eine abſichtliche Provokation wirken.“

Die militäriſche Ausſtattung des Reichskanzler, deren Be-
Teme wir geſtern andeuteten, wird jetzt amtlich bekannt-
gemacht.

Berlin, 7. Auguſt. Das Militär-Wochenblatt meldet fol-
gende Rangerhöhung des Reichskanzlers: Mich aelis, Haupt-
mann der Reſerve, zuletzt in der Reſ. d. Leib-GrenadierRegi-
ments König Friedrich Wilhelm III. (1. Brandenburg.) Nr. S,
unter Verleihung des Charakters als Oberſtleutnant mit der
Berechtigung zum Tragen der Uniform des gengnnten S
wgre e den Offizieren à la Suite der Armee angeſtellt.

T. B.)
Bürgerliche Blätter melden, daß der Reichskanzler bei ſeiner

erſten Rundreiſe über München, Dresden und Wien bereits
Uniform angelegt hatte, jedoch noch die Haupt
manns-Uniform. Die Blätter ſind ſtolz darauf, daß das
altem preußiſchen Brauch entſpräche. Herr v. Bethmann wurde
zunächſt nur Major. machte aber dann mit einem Schlage den
Sprung zum Generalmajor und hatte beim Ausſcheiden aus
ſeinem Dienſt den Rang eines Generalleutnants.

Neue Verteuerung der Poſt
Wenn die München-Augsburger Abendzeitung recht unterz

richtet iſt, ſo wäre das erſte Ergebnis der Neubeſetzung der
Miniſterſtellen eine abermalige Erhöhung der Poſt-
gebühren, und zwar um 30 bis 50 Prozent. Man
hatte ſich vergeblich gefragt, aus welchem Grunde eigentlich
Herr Kraetke aus dem Amte eines Reichspoſtſekretärs geſchieden
ſei; er galt als ein pflichttreuer, eifriger Beamter, der, ſoweit
ſein ein wenig enger Geſichtskreis reichte, die ihm übertragenen
Arbeiten zur Zufriedenheit ſeines Auftraggebers erledigte. Der
Nachfolger ſoll aus ähnlichem Holze geſchnitzt ſein: gleichfalls
fleißig, eifrig und pünktlich, das Muſter eines preußiſchen Be
amten. Herr Kraetke als langgedienter Poſtbeamter ſcheint
aber noch der aktfränkiſchen Auffaſſung zuzuneigen, daß die
Poſt immerhin eine Verkehrseinrichtung ſei, aus der man nicht
ins Unbemeſſene Ueberſchüſſe ziehen dürfe. Herr Rüdlin,
der Herrn Kraetke erſetzen ſoll, kommt aus der preußiſchen
Stagtseiſenbahnverwaltung. Er iſt offenbar dazu auserſehen,
die Reichspoſtverwaltung ſo zu „reformieren“, daß ſie, nach dem
Vorbild der Eiſenbahn in Preußen, einen Hauptteil der Ein
nahmen für das Reich erbringe.

Das wäre dann der erſte greifbare Gewinn der Neuorientie-
rung in der Regierung. Eine weitere Vergrößerung der auf
den breiten Maſſen des Volkes ruhenden Laſten, eine erneute
Verteuerung der Lebenshaltung. Denn alle Erfahrungen auf
dieſem Gebiete beweiſen es, daß die dem Handel und Verkehr
aufgelegten Abgaben dem Preis der Waren zugeſchlagen wer-
den, und daß ſie letzten Endes die Verbraucher in zweifacher
Weiſe aufbringen müſſen: erſtens durch die direkte Verteuerung
der Poſtgebühren und zweitens durch die Erhöhung der Preiſe
für alle Lehensbedürfniſſe,

Deutſche Revolution lächerlicher Traum.
Das führende Zentrumsblatt Germania ſchreibt, trotz aller

Warnungen vor den deutſchen Jntrigen laſſe ſich der Frie-
densgedanke weder in England noch in Frankreich
mehr zurückhalten. Wenn die Regierungen der Bewegung nicht
Rechnung tragen würden, dann würden die beiden Länder Ruß-
lands Beiſpiel folgen. Unter dieſen Umſtänden möchte man
natürlich lieber die Revolution in Deutſchland ausbrechen
ſehen und prophezeie ſie bei jeder Gelegenheit, weil man gern
glaube, was man wünſche. Eine deutſche Revolution ſei der
lächerlichſte aller feindlichen Kriegsträume.

Zu dem gleichen Ergebnis kommt auch der frühere Partei-
genoſſe Julian Borchardt, deſſen ſonſtige volitiſche Rich-
tung jetzt nicht bekannt iſt. Aus einer kleinen Schrift: Revo-
lutionshoffnung teilt die Berliner Preſſe folgende Aus-
führungen mit. Borchardt ſchreibt:

„Wer glaubt denn eigentlich an eine deutſche Revolution
Jch habe ſeit Monaten die verſchiedenſten Genoſſen befragt, und
habe keinen einzigen gefunden, der wirklich glaubt, daß
die deutſchen Arbeiter Revolutionmachen werden. Vom
Gegenteil ſind alle überzeugt. Nur möchten ſie es nicht
öffentlich ſagen, um nicht im Volke ſelbſt den Glauben an die
Revolution zu zerſtören. Dies halte ich für eine unehrliche und
deshalb falſche Taktik. Woznu ſoll es denn nützen, künſtlich eine
Revolutionsſtimmung zu züchten, die in Wirklichkeit nicht vor
handen iſt, oder mit andern Worten, der Arbeiterklaſſe einen
revolutionären Willen cin zureden Soll das vielleicht
ausreichen, damit die Arbeiterklaſſe die politiſche Macht ergreift
und Frieden ſchließt? Das glaube, wer kann! Geſetzt aber
ſelbſt den Fall, es wäre ſo, dann wäre damit auch noch nichts ge
wonnen. Dann würde eben nach der Revolution der Rauſch
alsbald verfliegen, und die nicht von eigenem Willen beſeelten
Volksmaſſen würden die Beute irgendwelcher Abenteurer wer
den, wie ſie es in der Jahrtauſende alten Geſchichte der Revo
lutionen ſchon ſo oft geweſen ſind. Ausſprechen das, was iſt
das iſt für Sozioldemokraten noch immer die beſte Taktik. Wer
irgend mit den Arbeitermaſſen ſelbſt in Berührung kommt, ſeien

e ren z 3 5 e 3es die Arbeitermaſſen in Uniſorm in den Muniitiokt
fabriken oder auf der Straße, der weiß: dieſe Arbeiter
maſſen laſſen f zu allem kommandieren,nur nicht zu Aufruhr und Revolution.“

Borchardt kommt infolgedeſſen zu dem Schluſſe: „Wenn ich
nun ſehe, daß auf Grund dieſer falſchen Hoffnung der Krieg
fortgeſetzt wird, dann empfinde ich für meine Perſon allerdings
die Verpflichtung, der amerikaniſchen Regierung und ihren Ver
bündeten zuzurufen: Halt Jhr irrt euch, auf einem
Fehler baſiert eure Vewnung Die deutſche Revolution
wird nicht kommen. Da ihr alſo nur um ihretwillen den
n warterfüthrt, ſo ſollt ihr lieber heute als morgen Frieden

ießenl“
Herr Borchardt ſolche Braſchüren ſchreibt, iſt

immerhin intereſſant. Man läßt ihn am beſten für ſich.

Annektioniſten in der Fortſchrittlichen Volkspartei.
Es vkt in der Fortſchrittlichen Volkspartei Annektioniſten,

die durchaàaus nicht einverſtanden ſind mit der Friedensreſolu
tion des Reichstages und mit der Beteiligung der fortſchritt
lichen Fraktion an dieſem ſogenannten Friedenswerk. Der
Abgeordnete Heckſcher ſtimmte ſogar als einziger ſeiner
Fraktion oſtentativ gegen die Reſolution.

Ein anderer Wortführer der fortſchrittlichen Annektioniſten
iſt der Landtagsabg. Pfarrer Traub, der ſchon ſeit Kriegs
beginn ſchwarz-weißrot-umränderte Kriegsblätter herausgibt,
die der Neumannſchen Hilfe beiliegen. Dieſe fortſchrittlichen
Diſſidenten ſcheinen ſich nun organiſieren zu wollen. Jm fort
ſchrittlichen Dortmunder Tageblatt befindet ſich ein Aufruf an
diejenigen Mitglieder der Fortſchrittlichen Volkspartei, die ſich
im Gegenſatz zu der neuerlichen Politik der Partei und ins
beſondere zur Zuſtimmung der Reichstagsfraktion zu der
Friedensreſolution des Reichstages befinden. Dieſer Aufruf
bezweckt, daß ſich alle Annektioniſten zuſammenſchließen
ſollen; er iſt unterzeichnet von bekannten Fortſchrittsleuten,
meiſt aber Nicht-Parlamentariern, aus dem ganzen Reiche.
Außer Dr. Traub haben u. a. noch unterſchrieben: Oberbürger-
meiſter Koerte-Königsberg, dex Präſident des Bundes der Jndu
ſtriellen, Kumerzienrat Friedrichs-Potsdam, Profeſ t Dr.
Haupt-Gieß Profeſſor Schloßmann-Düſſeldorf, Fabrrrdieer-
tor Fick-Würzburg. Die Sammlung der fortſchrittlichen
Annektioniſten bezweckt anſcheinend eine Art Organiſation der
annektioniſtiſchen Minderheit in der fortſchrittlichen Volks
partei zu ſchaffen.

Kriegsgewinne im Lichte der Kriegsſtener.
Die jetzt an vielen Orten zum Abſchluſſe kommenden Ein

ſchätzungen zur Kriegsſteuer laſſen Schlüſſe auf die
Höhe der zu verzeichnenden Kriegsgewinne zu. Die Kriegs
ſteuer wird bekanntlich als eine einmalige Steuer erhoben von
den Vermögen von 10000 Mk. an, die ſich in der Zeit des
Krieges um mehr als 3000 Mk. vermehrt haben.

Jn dem Stadt und Landkreiſe Solingen, der viel für
den Heeresbedarf arbeitete, hat naturgemäß die Kriegsinduſtrie
einen gewaltigen Umfang angenommen. Und doch hätte wohl
kaum ſemand ein ſolches Rieſenergebnis der Veranlagung zur
Kriegsſteuer erwartet, wie es jetzt vorliegt. Dieſer etwa
180 000 Einwohner zählende Kreis hat nach der jetzt beendeten
Einſchätzung 238 Millionen Kriegsſteuer zu zahlen (genau:
23 690 722,55 Mk.). Davon entfallen auf den heute etwas über
50 000 Einwohner zählenden Stadtkreis Solingen 8719 516,80
Mark, auf den etwa 130 000 umfaſſenden Landkreis14 971 205,75 Mk. Weniger überraſchend, aber auch ſehr hoch,
iſt die Veranlagung zur Beſitz ſteuer ausgefallen. Sie be
trug im Stadtkreiſe Solingen 412 010,80 Mk., im Landkreiſe
625 484,80 Mk.

Jn Breslau hat ſich eine ſtarke Erhöhung der Einnahmen
aus den ſtädtiſchen Steuern ergeben; das Geſamteinkommen
der Breslauer Steuerzahler iſt um 40 bis 50 Millionen Mark
geſtiegen. Allein die Zahl der Millionäre hat ſich, nach Bres
lauer Blättern, um 160 vermehrt. Dieſer Zuſammenballung
des Reichtums in relativ wenigen Händen ſtehen auch in Bres
lau eine Menge infolge des Krieges vernichteter Exiſtenzen
gegenüber. Dabei dürfte nicht wenig dem neugierigen und
habgierigen Fiskus verheimlicht worden ſein.

Kleine politiſche Nachrichten.
Oeſterreichiſche Wirren. Nach einer Wiener Meldung iſt der

Verſuch, ein Koalitionsminiſterium für Oeſterreich zu bilden,
als geſcheitert zu betrachten. Die Polen und die Südſlawen
l aben ſich zwar noch nicht endgültig entſchieden, aber man muß
erwarten, daß ſie ebenſowie die-CKhriſtlichSozialen die Teil
nahme an dem Miniſterium Seidler ablehnen werden. Die So
ztaldemokraten haben ſchon früher aus grundſätzlichen Er
wägungen den Eintritt in ein Kabinett abgelehnt. Herrn von
Seidler dürfte alſo nichts übrigbleiben, als ſein Miniſterium
aus Beamten oder aus Perſonen zu bilden, die nicht als Ver
treter ihrer Parteren gelten. Jnzwiſchen iſt der Polenklub nach
zweitägiger Beratung zu dem Beſchluß gekommen, die Teil-
nahme an einer parlamentariſchen Regierung abzulehnen.

Aus der Partei.
Einigungswünſche.

Jn Baireuth beſchloß die wer am n fürr Wahlkreis Baireuth-Verneck-Wunſiedel folgende Reſo-
ution:
„Jn der Erkenntnis, daß die Spaltung des Proletariats

innerhalb ſeiner als Schutz und Trutz gegen die Einwirkung
kapitaliſtiſcher und imperialiſtiſcher Kräfte beſtehenden Orga-
niſationen für das Proletariat verhängnisvolle Folgen zeitigen
muß, in der weiteren Erkenntnis, daß die Forderungen der
Gegenwart und Zukunft im Jntereſſe ihrer vollen und ſchleu-
nigen Durchführung von einer geſchloſſenen Maſſe aufgeſtellt
werden müſſen zur Herbeiführung eines dauernden Friedens
und ſeiner poſitiven Wirkungen im Intereſſe beſſerer wirt-
ſchaftlicher und politiſcher Verhältniſſe des arbeitenden Volkes,
iſt ſich die Generalverſammlung des Wahlkreiſes Baireuth
Berneck-Wunſiedel in Verfolgung der Haltung und der Tradi-
tion der Wahlkreisorganiſation einig in dem Antrag: daß der
kommende Parteitag wirken muß für eine Einigung der ſozia-
liſtiſchen Gruppen. Dieſe Einigung iſt die Vorbedingung für
das Wohl und den machtvollen Aufſtieg der ſchaffenden Stände
gegenüber dem aus dem Kriege geſtärkt r dem
Jmperialismus dienenden Kapitalismus und der Geheimdiplo-
matie.“

Eine Wahlkreiskonferenz in Liegnitz beantragte zu dem
bevorſtehenden Parteitag der Regierungsſozialiſten die
Wiedervereinigung aller ſozialiſtiſchen Parteirich-
tungen.

Eine Sitzung von Partei- und Gewerkſchaftsfunktionären in
Köln hat einſtimmig folgenden Antrag an den Würzburger
Parteitag angenommen: „Jn Anbetracht der ſchweren wirt-
ſchaſlichen und politiſchen Kämpfe, die nach dem Kriege der
Arbeiterklaſſe bevorſtehen, iſt die Einigkeit des geſamten Pro-
letariats notwendiger denn je. Der VParteitag wolle deshalb
veſchließen, daß die Parteiorganiſationen in gllen Wahlkreiſen
den Verſuch unternehmen, die Einigkeit der Partei wieder her
zuſtellen. Zur Einleitung und Fortführung dieſer Bemühungen
wählt der Parteitag einen Ausſchuß, der überwiegend aus
Kriegsteilnehmern und aus Genoſſen im Arbeitsverhältnis be
ſtehen ſoll.“

R

Dieſe Wünſche ſind ſehr freundlich und gut gemeint. Sie
laſſen jedoch den Scheidungsgrund vollſtändig un-
berückſichtigt: das iſt die ſozialdemokratiſche Poli-
t i k. Sobald die Regierungsſozialiſten wieder zur ſozialiſti-
ſchen Klaſſenkampftaftik zurückgekehrt ſein werden, ſteht einer
Wiedervereinigung nichts im Wege. Aber wer könnte heute

e
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daß ihre Führer wieder zum Sozi tieſerehhh ſich weiterreden. ggran

e z r für die Anabhängigen.Am 6. d. M. hat Scheidemann in Mannheim geſprochen.Die Mannheimer Begzirksbehörde, das großen liche Veotetr

amt, nahm Herrn Scheidemann durch die nach olgende Ver
fügung unter ſeinen beſonderen Schutz:
BPpolizeidirektion Abt. VI a. Mannheim d. 5. Aug. I7.

Verſammlung im Nibelungenſaal betreffend.
Mit Rückſicht darauf, daß auswärtige Mitglieder

der Unabhängigen Partei beabſichtigen, in der
Volksrerſammlung am 5. d. M. G z enreden zu hal-
ten wird die Genehmigung zur Abhaltung der Verſamm-
lung an die Bedingung geknüpft, daß keine Dis kuſſion
ſtattfindet und Anfragen an den Redner unterbleiben.

gez. Stehberger.
Es fällt natürlich der Mannheimer Volksſtimme nicht ein,

etwa gegen das Verbot der Diskuſſion Stellung zu nehmen und
ſich, wie man das von einem ſozialdemokratiſchen Vlatte er
warten müßte, gegen die Polizei zu wenden. Mit Tränen be
klagt ſie ſich über die Unabhängigen Sozialdemokraten, die ge-

ehren

plant hätten. die ſchöne Scheidemannſche „Friedenskundgevung“
zu „ſtören“ und durch eine Gegendemonſtration wirkungslos zu
machen. Von dem Organ des Mannheimer Abgeordneten Geck
hat man freilich auch nicht mehr erwartet.

Die zerſtörte Verleumdung.
Vom Genoſſen Haaſe erhalten wir folgende Erklärung:
Nach einer mir gemachten Mitteilung ſoll die Rjetſch in ihrer

Nummer vom 20. Juli aus offizieller Quelle melden, ich hätte
einem Kopenhagener ruſſiſchen Journaliſten erklärt, Parvus
ſei Vermittler zwiſchen deutſcher Regierung und Volſchewiki,
denen er Gold gebe. Jch habe eine ſolche Aeußerung nie-
mals und nirgends getan. Hugo Haaſe.

Die J. K. und die „Mehrheits“preſſe hatten die Meldung der
Rjetſch ſchleunigſt verbreitet und den Genoſſen Haaſe zur
Aeußerung dazu aufgefordert. Pathetiſch ſchrieb die J. K.

Herr Haaſe gilt alſo in Rußland als Schwurzeuge für
die niederträchtige e gegen Leben und Freiheit einer

ahl hervorragender ſozialdemokratiſcher Führer.
v unfrer Aufforderung hat Herr Haaſe bisher geſchwie-

gen. Will er nicht endlich erklären, daß die 93 zugeſchrie
bene Angabe eine verleumderiſche Lüge iſt? Will er wirklich
warten, bis dieſer bösartigen Erfindung Parteigenoſſen und

Mitkämpfer- zum Opfer gefallen ſind? Herr Haaſe begeht
ein abſcheuliches Verbrechen, wenn er nicht endlich klar und

unzweideutig ſpricht.“
Genoſſe Haaſe ſpricht jetzt klar und unzweideutig. Früher

konnte es nicht geſchehen, da er nicht in Berlin war. Hoffent
lich verbreitet die J. K. nun auch die Richtigſtellung.

Zur Kartoffelfrage.
r T und Kartoffelverbrauch im Deutſchent d ine genaue u f r g beſorgt vomkonomieko ür alverſtändigen Behörde. Se i re a Wort S W

e e eher Durchſchnitt abzügli rozen usſaat und Verderbrtis 34,60 Miene Werbraud für Speiſezwecke
Gr r. ölkerung 250 Kilo im Oſten, 200 Kilo im

eſten) 14,05 Millionen Tonnen; Verbrauch der Brennereien
270 Millionen Tonnen; Verbrauch der Stärkefabriken 1,184
Millionen Tonnen
Bei der Berechnung der für Speiſezwecke notwendigen Menge

iſt die Bevölkerungsziffer nach der Zählung von 1910 in Anſatz
gebracht (6492 Mihionen Menſchen). Pro Kopf der Be
rn wurden für den. Oſten 250, für den Weſten 200
Kilogramm als Verbrauch gngenommen, im Mittel 225 Kilo
oder 450 Pfund jährlich. Das wären pro Woche und
Kopf faſt 834 Pfund! mWenn wir nun bedenken, daß während der letzten Verſor-
gungsperiode in den ganzen Jnduſtriebezirken und Großftädten
w ang gar keine Kartoffeln, monatelang pro Woche nur
bis 3 Pfund geliefert worden ſind, ſo iſt die Frage: Wo ſinddie Ka of eln geblieben durchaus verſtändlich und
berechtigt.

Die von dem Landesökonomiekollegium berechneten Ernte
jahre waren keine erſtklaſſigen, es war ſogar das weitaus ſchlech
teſte einer elfjährigen Periode darunter. Nach Abzug der Aus-
ſaat und der Verderbnis verblieben noch 385 Mkllionen Tonnen
zur Verfügung. Davon erforderte die direkte menſchliche Er
nährung nicht einmal die Hälfte, nur gut 14 Millionen Tonnen.

Jnzwiſchen ſtieg die Bevölkerung des Deutſchen Reichs auf
rund 68 Millionen Menſchen, rechnen wir der Vorſicht halber
unter Berückſichtigung des ſtärkeren Heeresverbrauchs uſw. rund
70 Millionen. Wenn pro Kopf und Tag nur ein Pfund Kar-
toffeln verbraucht wurden, ſo bedurtten wir. für 70 Millionen
Menſchen im Jahre rund 12,77 Millionen Tonnen!

Selbſt die ſchlechteſte Kartoffelernte (1911) brachte uns ab-
züglich Ausſgat und Verderbens (zuſammen 20 Prozent) noch
über 27 Millionen Tonnen. Iſt denn die Kartoffelernte 1916ſo geradezu beiſpiellos miſerabel geweſen, daß ſie es nicht ein
mal geſtattete, rund 1254 Millionen Tonnen für die menſchliche
Ernährung bereitzuſtellen? Die diverſen Angaben über unſere
vorjährige Kartoffelernte ſchwankten zwiſchen 22 und 25 Mil
lionen Tonnen Das wäre allerdings ein Ertrag, wie wir ihn

auch nicht annähernd ſo niedrig je zuvor zu verzeichnen hatten.
Aber ſelbſt dann finden wir für die ungebeuerlich ſchlechte, viele
Wochen ganz ausſetzende Kartoffelverſorgung keine andere Er-

klärung, als daß ganz erſtaunlich.rieſige Mengen inge-
ſetz lich verbotener Weiſe verbraucht oder ſonſt
„verwirtſchaftet“ worden ſind

Nun fragt es ſich: Wie wird die Kartoffelverſorgung in der
demnächſtigen Periode ſich geſtalten? Bisher ſind die Ernke-
ousſichten gute. Nach allem, was man von Landwirten hört,
dürfen wir mindeſtens mit einer mittleren Ernte rechnen. Das
wäre die Friedensjahre zum Maßſtab genommen, zumindeſt
ein Extrag von 40 Millionen Tonnen. 70 Millionen Menſchen
benötigen, pro Tag und Kopf ein Pfund gerechnet, nicht einmal
13 Millionen Tonnen. Die können und müſſen ſelbſt
bei einer ſchlechten Ernte bereitgeſtellt wer-den Das wären 7 Pfundepro Kopf und Woche; der Zuſatz
für Schwerarbeiter kann bei der voransſichtlich guten Ernte ge
liefert werden, ohne daß die ſonſtigen nötigen Verbrauchs-
mengen einen Ausfall erleiden. Mit Rückficht auf die nicht auf-
börende Knappheit der ſonſtigen Nahrungsmittel iſt die Be
lieferung von 7 Pfund vro Kopf und Woche ein dringendes Er-
fordernis, wenn nicht Komplikationen befürchtet werden ſollen,
die wir erſt recht im vierten Kriegswinter nicht vertragen

können. aDem Vernehmen nach ſoll die zukünftige Belieferung aber
nur netto 5 Pfund pro Kopf und Woche (außerdem die-

ſelbe Zulage für Schwerarbeiter) betragen. Das iſt ent-
ſchieden zu wenig, wenn nicht für reichlichere Heran-
ſchaffung anderer Nahrungsmittel, und zwar zu erſchwing-
lichen Preiſen, geſorgt wird. Jndeſſen kann man als ſehr
vorfichtiger Verwalter ſagen, es ſei beſſer, zunächſt beſtimmt mit

einer Pro-Kopf- Verſorgung von wöchentlich 5 Pfund zu be-
ginnen und ſpäter, nachdem man den Ernteertrag nämlich ganz
ükerſieht, die Ratienen zu erhöhen. Zweifellos wäre die Be
völkerung ja ſchon heilfroh geweſen. wenn ſie 1916/17 nur regel-
mäßig 5 Pfund pro Kopf und Woche erhalten bätte, und wenn
man die Behörden vor eines warnen muß. dann vor
abermaligen Verſprechnungen, die nicht gehalten
werden können! Nach unſerer Ernte- und Verbrauchsſtatiſtik

Eine Tonne 1000 Kilo oder 20 Zentner.

eſagt werden, daß ſchön bei einer mittleren
nte, wenn es mit rechten Finaez zugeht,
Menge für den menſchlichen Verbrauch

recht gut auf 7 Pfund wöchentlich geſetzt werden kann.
e immer noch ſehr mäßig gegenüber dem Verbrauch vor

em Kriege.
Und dann iſt nicht dringend genug z fordern, die

Bevölkerungihre Kartoffeln ſelbſteinkellern
u laſſen Weil dies, trotz unſerer Vorſtellungen bei den

Zentralbehörden, vorjährig nicht oder nur ſtrichweiſe geſchehen
iſt, daraus iſt die zweifellos enorme Verderbnis und verbots-
widrige Verfütterung der Kartoffeln, iſt die bitterſte Not und
darum wiederholt zum ſpontanen Ausbruch gekommene Volks-
verbitterung entſtanden. Während die Kartoffeln weit draußen
in den Mieten lagerten, wegen des Froſtes oder wegen des
Wagenmangels nicht abgefahren werden konnten, rieſige
Mengen erfroren und verfaulten, hungerten die Menſchen in
den Jnduſtriegebieten und Großſtädten. Das muß fü enkommenden Winter unbedingt vermieden werden. Das a

ſchehen, indem man der Bevölkerung die ihnen gewohnte Ein-
kellerung ermöglicht, überhaupt den ganzen Kartoffelbedarf
möglichſt bald nach der Ernte in die großen dichtbevölkerten
Verbrauchsgebiete transportiert, hier in geeigneter, von Sach-
verſtändigen überwachter Weiſe einmietet oder ſonſt in guten
Maſſenlagern aufſtapelt. Dies müßte im Herbſt wenigſtens in
dem Umfange geſchehen, daß die weiteren Abfuhren aus den
Erzeugungsgebieten nicht während der Froftwerieden unge
ſchehen brauchten.

Höchſtpreiſe für Kohlen.
Die württembergiſche Zweite Kammer beſchloß bei Beratung

der Kohlerwerſorgung, die Regierung zu erſuchen, die Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für HKohlen und Koks
ab Grube und Zeche unter Berückſichtigung eines den Friedens-
verhaltniſſen entſpredenden Unternehmergewinns für die
Gruben und Zechenbeſitzer beim Reichskanzler zu benntragen.
Weitere Anträge, die angenommen wurden, beziehen ſich auf die
gleichmäßige Kohlenverſorqung aller Teile des Reiches nach ein
heitlichen Grundſätzen, die Schaffung einer einheitlichen Orga-
niſation zur Verteilung an die Verbraucher und die Rationie-
rung des Hausbrandes unter Anerkennung eines Mindeſt-
bedarfes für jeden Haushalt,

Keine Vermehrung der Schuhwarenerzeugung!
Trots der vermehrten Rinderſchlachtungen, die zur Beſchaffunder Fleiſchzulage während der letzten Monate erjorderlte

waren, wird es, wie mirgereilt wird, nicht möglich ſein, mehr
Leder für die Schuhwaren der Zivilbevölkerung zur Ver-
fügung zu ſtellen. Es iſt duher an eine Steigerung der Er-
zeugung von Schuhweren für den privaten Bedarf nicht zu
enken. Auch für Ansbeſſerungen werden in Zukunft

größere Mengen von Leder nicht zur Verfüqung geſtelit wer-
den können. Die Erſatzſohlengeſellfchaft führt nahezu die ge
ſamten ihr überwieſenen Abfälle dem Schuhmachergewerbe zu
und verarbeitet ſelbſt nur einen ſehr geringen Teil für Erſatz
ſohlen. Die Herſtellung von Erſatzſohlen hat inzwiſchen
eine außerordentliche Steigerung erfahren. Bis Ende Juni
waren insgeſamt s8,8 Millionen Paare Erſatzſohlen hergeſtellt
im Juli allein wurde die Erzengung auf 5 Millionen gebracht,
und bis zum Oktober hofft man monatlich 7 Millionen Poare

zu können. Es iſt alſo damit zu rechnen, daß trotz
der den Lederknappheit die e vilbensklerung mit brauch-
baren Sohlen verſorgt werden wird.

So wird offiziös verſichert.

Eine Hochlandsjagd eingerichtet!
Jetzt im Zeichen der Lebensmittelknappheit und der Bemühun

gen, alles Land für Nahrungsmittel zu gewinnen, meldet die
Frankf. Zeitung:
Oberſtdorf, 5. Auguſt. Der Lederfabrikant Wilhelm

Freiherr von Heyl zu Herrnsheim in Worms, der
vor mehreren Jahren die Ortſchaft Gerſtruben erwarb und in
ein Familienfideikommiß umwandelte, nachdem die Bewohner
ſchon früher hatten ab wandern müſſen, hat aus unſerer
Gemarkung weitere rund 200 Hektar Wieſen, Waldungen und
drei Wohnhäuſer erworben, um ſie dem vorerwähnten Fidei-
kommiß einzuverleiben. Das Ganze bildet jetzt eine
Hochlandjagd nach engliſchem Muſter.

Kommentar überflüſſig!

Die Kiſte des Herrn Mertin.
Es gehört nicht zu den Aufgaben der ernſten Preſſe, ſich mit

den privaten Angelegenheiten politiſch tätiger Perſönlichkeiten
zu befaſſen. Unſre Leſer werden aber begreifen, wenn wir
heute eine Ausnahme machen und die nachfolgende Notiz nicht
im Vermiſchten Teil, ſondern an dieſer Stelle veröffentlichen.
Die Freiſinnige Zeitung teilt mit:

Ein Abgeordneter als Hamſter. Unter dieſer Spitzmarke
ſeſen wir in der Schweidnitzer Zeitung folgenden Bericht aus
Ocels: Den hieſigen Eiſenbahnbeamten war es aufgefallen,
daß häufig eine große ſchwere Kiſte als Päſſagiergut
eintraf. Am 1. d. M. war dies auch der Fall. Auf Ver
anlaſſung der Bahnverwaltung wurde die Kiſte in der zu
fällig verſönlichen Anweſenheit des Landrats geöffnet. da
man Schleichhandel vermutete. Als Jnhalt ergaben ſich 15
Vfund Butter, Kernleder für Stiefelſohlen,
Fleiſch, Speck und verſchiedene Eßwaren. Als
Abſender bzw. Empfänger der Kiſte wurde der freikonſer-
vative Reichs- und Landtagsabgeordnete Rechtsanwalt Mer-
tin (Oels) feſtgeſtellt

Herr Mertin tritt ſeit einiger Zeit als Führer der frei
konſervativen Partei auf, und nach ſeinen ſtarken Reden zu
urteilen, iſt er bereit, am Kriege ſo lange teilzunehmen, bis
der „deutſche Friede errungen iſt. Man wird aber zugeben
müſſen, daß ihm das nicht ſchwerfallen kann. Wer ſich ſo ver
ſorgt wie Herr Mertin aus Oels, für den löſen ſich mit Leichtig-
keit auch die ſchwierigſten Fragen: er lehrt die andern das
Durchhalten, er ſchlägt von der Rednertribüne aus alle Feinde
Deutſchlands aufs Haupt, er ſchließt keinen andern Frieden,
als den der Alldeutſchen; kurzum, er iſt das Muſter eines Heim-
kriegers.
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Straßenkundgebungen in Gera.
Gera (Reuß), 6 Augquſt. Die bürgerliche Preſſe meldet:

Jn den letzten Tagen haben hier S raßenauflaufe und
Arl.e tsniederlegungen ſtattgefunden, hauptſächlich
wegen vorhandener Lebensmittelſchwierigkeiten,
zum Teil auch durch Hetzer geſchürt. Beteiligt waren vor-
wiegend Jngendliche beiderlei Geſchlechts. Es ſind einige
Lebensmittel- und ſonſtige Geſchäfte gevlündert worden.
Die Ruhe iſt jetzt überall wieder hergeſtellt, die Arbeit vieder
aufgenommen worden. (Zz.)

Gemüſe- und Obſttarten in Kottbus. Der Magiſtrat in
Kottbus hat mit Wirkung vom 13. Auguſt ab zur Regelung des
Gemüſe- und Obſtverkaufs im Stadtkreiſe Kottbus die Ein-
führung einer Gemüſe- und Obſtkarte angeordnet. Die nene
Karte weiſt 50 Marken auf, von denen je ſechs für eine Woche
gelten. Auf jede Marke kann bis auf weiteres ein Pfund Ge-
müſe oder Obſt verabfolgt werden.

Gänſekarten in Sachſen. Die ſächſiſche Regierung hat den
Gänſehandel in folgender Weiſe geregelt: Auch für lebende
Gänſe wird Verkauf nach Gewicht vorgeſchrieben. Der Höchſt-
preis ab Stall beträgt 2,80 Mk. für das Pfund. Der Händler
darf für das Pfund 35 Pf. Aufſchlag einſchließlich Beförde-
rungskoſten nehmen. Es wird ein Schlußſchein eingeführt.

Der Handel iſt r
ler mit Erlaubnis verkaufen.

Muſter dürfen nur Hänb

e t ivathaushaltungen erhalten Gänſekarten, eine auf vier Perſonen, ebenſo Wirte eine
auf vier Gäſte, die ſtändig täglich wenigſtens eine Mahlzeit in
der Wirtſchaft einnehmen. Für Gänſefleiſch ne e
karten abgeliefert werden. Die den Handel regelnden Beſtim
mungen treten ſofort, die anderen am 15. Auguſt in Kraft.

Wurzeln des Völkerhaſſes.
t Eine Frau und Mutter ſchreibt in der Neuen Züricher Zei
ung:
Gewiß, heute gab es viel zu tun dazu hatte ich noch die
Zeit verſchlafen. Aber wir lebten ja im Zeitalter der Mechanik.
i Milch kochte im Handumdrehen auf dem Gas. Für zehn
Rappen brachte mich die Elektriſche ans andere Ende der Stadt,
doch noch zur rechten Zeit, um das arme Geſchöpf, die Luiſe,
ins Krankenhaus zu begleiten. Sie zitterte ſchon ſeit Wochen
vor dieſer Lperation, wenngleich der Arzt es ihr feierlich ver
ſichert hatte, daß 98 Prozent der Starkranken heilen. Nun wie
der nach Hauſe. Galt es doch, die verſprochenen Hemdchen für
die Ferienkolonie heute abzuliefern. Bald ratterte meine
Maſchine mit dem Klavier nebenan um die Wette. Sonſt hatte
mich das feinempfundene Spiel der jungen Nachbarin in der
Dämmerſtunde oft erquickt, aber heute „Wahrhaftig,
Dutter, es geht nicht mehr,“ kam mein Sohn zur Tür herein-
geſtöhnt. „Unmöglich, mir alle die Daten in den Kopf zu
rfropfen bei dem Getöſe!“

„Es wird wohl ſo ſchlimm nicht ſein,“ ſagte ich und nahm
ihm das Buch aus der Hand. „Fangen wir mal an.“ Das Buch
war ein Führer durch die Weltgeſchichte, wie Maturitäts-
tandidaten es zu gebrauchen pflegen. Jch frage nach der Ein-nahme von Troja, nach dem gleleponneſ ſchen Krieg, nach
Spaminondas und Alexander dem Großen, nach Attila und
Wilhelm dem Eroberer, nach den Schlachten von Trécy und
PLnavia, nach unzähligen Kriegen, Feldherren und Königen von
en Balwloniern an bis zum Sultan Abd ul Hamid herauf.
„Rein Sohn wußte überall Beſcheid, aber je länger ich ihn über
horte, deſto ſchwerer wurde mir's ums Herz. Mußte dieſe Auf-
zählung von Kriegen, Feldherren und Fürſten das junge Hirn
nicht irreführen? Mußte es nicht ſcheinen, als beſtehe die
Weltgeſchichte nur aus Feindſchaften, Schlachten und gekrönten
Häuptern?

Meine Tagesbeſchäftigung fiel mir ein. „Sag mal, wer ent
deckte eigentlich das Gas, wer erfand die Nähmaſchine, wer
kam auf den Gedanken einer bequemen Straßenbahn, wem ge-
lang die erſte Blindenoperation?“ „Ach Mutter, mir dröhnt jetzt
ſchon der Kopf

Das war begreiflich, armer Junge. FJch ließ ihn gehen. Aber
ſeit dieſem Tage verfolgt mich unaufhörlich der Gedanke:
„Darum haſſen wir.“ Wir haſſen, weil man uns eine einſeitige
Weltgeſchichte eintrichtert. Jn ganz Europa und darüber hinaus
lehren Tauſende von Geſchichtsbüchern, was die Menſchen von
einander trennt, ihre Zwietracht und ihre Eroberungen. Dieſen
kriegeriſchen Jnſtinkt haben wir mit dem Tier gemein; was uns
aber von dem Tier unterſcheidet, iſt die Kultur. Warum betont
der Unterricht die Kriege und berührt nur flüchtig die Kultur?
Schon lange hat ſich die Themie von der Alchimie geſondert
und die Aſtronoinie von der Aſtrologie, aber die Weltgeſchichte
wird im weſentlichen noch ſo gelehrt, wie unſere Urahnen ſie
lernten, von dem Standpunkt einer gänglich veralteten Moral
und Lebensanſchauung aus. Die Prügelſtrafe haben wix
zwar in der Schule abgeſchafft; ein Lehrer, der an ſeinen
Schülern Rache übt, ſcheint uns ein Monſtrum. Trotzdem gibt
es noch Polttiker, die meinen, man könne einer Nation Re-
formen einbläuen und lebende Generationen für die Jrrtümer
vergangener Gefſhlechter verantwortlich machen.

lle Eltern ſollten ſich auflehnen gegen die Vergiftung ihrer
Kinder durch den traditionellen Geſchichtsunterricht. Wir
wollen hauptſächlich Iernen, was wir Gutes voneinander hahen,
und micht nur Jrrtümer. Wenn Altern und Krankheit heute
viel von ihren Schrecken verloren haben, ſo danken wir das
nicht einem Ludwig XIV. oder Friedrich dem Großen, nicht der
Schlacht bei Marengo oder bei Sadowa, ſondern der Optik, der
Zahnheilkunde, der Hygiene, der Technik und Mechanik, die uns
Brillen, Zähne, Wäſche und Kleider zum häufigeren Wechſel,
das Waſſer im Haus und eine rationelle Beleuchtung und
Heizung ſchufen. Jedes Kind auf der Straße kennt Napoleon;
aber unſere wahren Wohltäter, unſere großen Phyſiker, Natur-
forſcher, Jngenicure und ſonſtigen Gelehrten kennen nur
Spegzialiſten gründlicher. Exiſtiert eine Entdeckung, eine einzige
Erfindung auf der Welt, an der nicht alle Völker zuſammen
arbeiteten, um ſie zu ihrer möglichſten Vollendung zu bringen
Wir wollen doch unſere Kinder nicht zu Feldherren oder Königen
erziehen, ſondern zu irgend einem ſozialen Beruf.

Dazu gibt uns aber nur die Kulturgeſchichte die richtigen
Vorbilder. Sie lehrt uns eine ganz andere Moral als die
politiſche Geſchichte. Sie weiſt uns fortwährend auf die ge
meinſame Arbeit aller Nationen am gemein-ſamen Fortſchritt hin. Wir empfinden das Sichunter
ordnen nicht mehr als eine Demütigung, ſondern als das Jn-
einandergreifen verſchieden gearteter Kräfte. Die Waſchfrau
und der Fleiſchbeſchauer verſtehen, daß ſie für die öffentliche Ge
ſundheitspflege ebenſo unentbehrlich ſind als die ärztliche Be
ruhmtheit. Jedes Leben bekommt einen Zweck und ein Ziel
Man arbeitet nicht nur für ſein eignes, armes, kleines Jch, ſon
dern für die Gemeinſchaft. Wir lernen endlich begreifen, daß
die Wiſſenſchaft um der Menſchen willen da iſt, und nicht die
Menſchen der Wiſſenſchaft wegen. Reduzieren wir die poli-
tiſche Geſchichte auf das Minimum. Lernen wir nicht mehr am
Leben vorbei, ſondern lehrt uns in den Schulen die wahre Ge
ſchichte, dieſes verkannte Geſetz, daß alle Völker, meiſt unbewußt,
zuſammenarbeiten am gemeinſamen Fortſchritt. Wir mögen
wollen oder nicht, wir leben nun einmal alle für einen, und
einer für alle!
Deachtliche Winke für unſere Abonnenten!

Beim Zahlen des Bezugspreiſes wollen alle Leſer
anf die Aushämndignng unſerer bekannten, auf ihren
Namen ausgeſtellten und mit dem Aufdruck des zu zahlenden
Betrages verſehenen Quittungen achten. Geänderte Quit-
tungen weiſe man zurück.

Verlag Volksblatt.
e üvGwwavwaaeeeeeeeeeeeeQuittung.

Für Parteizwecke: Aus der Halliſchen Maſchinenfabrik (Ab-
teilung Eiſengießerei) für die Unabhängigen auf Liſte 9016:
22,20 Mk. anf Liſte 9018: 13,15 Mk. abgeliefert nach Berlin.

Von Gaſtwirtsgehilfen“ (Volkspark) auf Liſte 9012: 9,35 Mk.
Von Ammendorf auf Liſte 9005 erhalten 11, Mk.

K. Reiwand Parteiſekretär.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmen au.

Donnerstag, 9. Auguſt: Ziemlich trübe, warm, Regen und
Gewitter.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloffen.

Verantwortlich für: Politik, Darteinachrichten, Sewerkſchaftliches und Allerlei
Paul Henmg; Feuilleton, Halle und Saalkreis und Aus der Provinz Karl Bock;
Anzeigen Wilheim Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H. Druck: Halleſche
Senoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., ſämtlich in
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Max Waldens Riesen- rWwig 2 a
E, Parkettsitz Nr. 10“*. J

Fliegerposse von Haller- Wolf. Musik vor Götre.
Vitus Boflerstädt: Max Walden.

DF „Det Ding is jut!“ W
Kasse: von 10 u. 4-6 Uhr.

Sonntags ab 4 Vr R Tel. 170
Kurt RKnäuse!

Konditorei nud Kaffee

Rannischestr. 7
Caglich Frei- Konzert

1420 ſrüher Kaffee Schulz Glas

e

Tel. 4170

Pfälzer Schießgraben.
im grossen Garten Ron

Grosses Volks Konzert.
Anfaug 7 Uhr. Eintritt frei.Kapelle des Herrn Direktor Görlaoh.

Ergebenſt ladet ein Karl Henkelmann.

Peissnitz.
Sonnabend, H. August 1917, abende 8 Uhbr:

Volks 2 Konze des Stadttheater-
Orchesters.

Eintritt 20 Pf. Vorverkauf in der HRofmusikslienbandlung von
H. Hothan und im Arbeiter Sekretariat. 1421

4dn-Moſe Prau v. Schul

HKufvl
Stoinweg 52. los6s

Brombeerblätter,
aä ter

Wilhelm Kathe, lalle, er. warrerstr. 7.
270 Annahme 8--12., 2--5, ausser Sonnabends.

S r 54 m e

ſtatt. Tagesordnung:
Das Verhalten des Reichstags zum Parlumentarismus zur Dem

(lwrcatſerung und zur Weltſriedens Rolwendiglelt.

Ref.: Reichstagsabgeordneter F. Kunert- Berlin.
Freie Diskuſſion.

Einem recht zahlreichen Beſuch ſieht entgegen

Der Einberufer: Karl Relwand, Harz 42/44.

Walhalla Theater. Am Donnerstag, 9. Auguſt, abends 8 Ahr findet im
„Volkspark“, Burgſtraße 27, eine

öffentliche Volls Verſummlung
Nur noch drei Tage
Tuglioh, abds. 8.10 Vhr

Gastspiel der allbeltebten

WinterTymians
Deutsohlands erste
Herrengesellsehaft.

Der VorzugskartendesoVorverkauf 27
Sonnabend, II. Anguss:VölhgneuerSplewlan.

re A. J 4e r u v Jt rer

J 4 e v
2 7

7 1 v 9

Freie Diskuſſion.
1425 bal Oittekin

Zeutrul Verband der Zimmerer,
Zahlſtelle: Merſeburg und Umgegend.

(Bureau: Kleine Ritterſtraße 3. Tel. 319).

Freitag, den 10. Auguſt, pünktlich abends S Ahr
im Gaſthaus „Zum heiteren Blick“ in Leuna:

Gr. Verſammlung
ſämtlicher Jimmerer auf dem Leunawerk,

Daspig und Koloniebauten.
Tagesordnung

1. Die Lohn und Arbeits Verhältniſſe der
Zimmerer und Einſchaler auf den Werk
bauten und welche Stellung nehmen wir
dazu ein.

2. Die Nahrungs- Verſorgung der auf hie-
ſigen Bauten beſchäftigten Arbeiter und
wie verhalten wir uns in Zukunft dazu.

3. Verſchiedenes. *750
Jn Anbetracht der äußerſt wichtigen Tagesordnung iſt es

dringende Pflicht aller Beteiligten vollzählig zu erſcheinen.
Gilt es doch die Verbeſſerung unſerer Lage; dafür einzutreten,
darf Keiner fehlen! Der Vorſtand.

J. A.: Hermann Gramann, Geſchäftsleiter.

in allen Größen
rTischdecken

Plüſch Fuß u. Waſchdecken
in allen Preislagen bei

H. Elkan, cſtraße

Lumpen, Knochen, Eisen,
106 Metalle, Papier kauft
Abert bode um. net a

Amtliche Bekanntmachungen.
Milch Verkauf.

Gardinen Strickwolle und
abgepaßt und vom Stück Lumpen

Teppiche 1208 kauft 1063A. Remm, Vunſſe Waſ. und vieAparte Waſch- und Seidenſtoffe
ür Bluſen und Kleider, in allen Preislagen, Crepe de Chin,uſſelin, Voile, Crepe, Schleierſtoff, weiß eſtickte Stoffe ſowie

halbfertige Roben 1065
L. im Kaufhaus H. Elkan, Leipzigerſtr. 87.

W JHaarnetze, Rasierseifen et
Haubennetze, alle Farben ehles 748

vorrätig. 1426
Ich em

Am Donnerstag, den 9. Auguſt 1917, wird auf dem ſtädtiſchen
Markte, in der Talamtſchule, der Verkauf von kondenſierter Milch
und Milchpulver fortgeſetzt, und zwar:

Vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 2-6 Uhr,
ſoweit der Vorrat reicht, an diejenigen Haushalte, welche dieſe
bis jetzt noch nicht abgeholt haben.

Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
An Einzelperſonen wird je ein Paket Milchpulver zum Preiſe

von 0.30 Mark abgegeben Haushalte mit zwei bis vier Angehörigen
können eine Doſe kondenſierter Milch, Haushalte mit mehr als
4 Angehörigen zwei Doſen kondenſierter Milch zum Preiſe von
1.60 Mk. für die Doſe kaufen.

Da Haltbarkeit der Milch nicht garantiert werden kann, ſo iſt
der ſofortige Verbrauch derſelben zu empfehlen.

Halle, den 8. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Städtiſcher Puddingpulver- Verkauf

in der Talamtſchule am Donnerstag den 9. Auguſt 1917.
Soweit der Vorrat reicht, wird am Donnerstag den 9. Auguſt,

vormittags von 8--12 Uhr und nachmittags von 2-6 Uhr an die-
jenigen Haushalte Puddingpulver abgegeben, welche ſolches noch
nicht abgeholt haben. Haushalte mit 1--2 Perſonen erhalten ein
Päckchen, Haushalte mit 3--4 Perſonen erhalten 2 Päckchen, Haus
halte mit 5-6 Perſonen erhalten 3 Päckchen, Haushalte mit 7-8
Perſonen erhalten 4 Päckchen uſw. zum Preiſe von 15 Pfg. für das
Stück. Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abge
zähltes Geld bereithalten.

Außerdem ſteht Morgentrank zum Verkauf; für je 2 Päckchen
Puddingpulver kann 1 Paket Morgentrank zum Preiſe von 30 Pfg.
entnommen werden.

Halle den 8. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Auf dem ſtädtiſchen Markt in der Talamtſchule ſtehen ganzer

Pfeffer, das Paket zu 40 Pf., Klippfiſch, das Pfund zu 220 Pf.,
Robbenfleiſch, eine Pfundbüchſe zu 300 Pf., Krabben in Gelee, eine
Pfundbüchſe zu 200 Pf., zum Verkauf.

Halle, den 8. Auguſt 1917.
Kohlenverſorgung.

Sämtliche Kohlenhändler werden hierdurch aufgefordert, bis
ſpäteſtens 3. September 1917, vormittags 10 Uhr, die von ihnen in
der Zeit vom 16. April bis 31. Auguſt 1917 gelieferten Kohlen-

mengen jeglicher Art der Ortskohlenſtelle zu melden. Die hierzu
erforderlichen Meldeformulare können vormittags von 10--12 Uhr
bei uns in Emfang genommen werden.

Halle, 6. Auguſt 1917. Ortskohlenſtelle.
Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche Kunden-

liſten eingereicht haben, werden hierdurch aufgefordert, Donnerstag
den 9., Freitag den 10. und Sonnabend den 11. Auguſt 1917 bei
den von ihnen gewählten Großhändlern die für zwei Verteilungen
beſtimmten Graupen abzuholen.

Bekanntmachungen über Regelung des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Halle, den 8. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.
Für die Woche vom 5. bis 11. Auguſt iſt der Erzeugerhöchſt

preis für den Zentner Frühkartoffeln in der Provinz Sachſen mit
Genehmigung der Reichskartoffelſtelle auf 8.50 M. feſtgeſetzt. Danach
wird der Kleinhandelspreis für Frühkartoffeln am Montag den

Der Magiſtrat.

jg beipztgerstr.C Mitglied d. R.-Sp.-Vereins. Schwaner-Dragenie, ktke Poststr.
Ia Qualitäten von 75 Pf. anC. F. Rltter, u

Gewerbliche Betriebszählung am 15. Auguſt 1917.
Das Kriegsamt hat eine gewerbliche Betriebszählung mit dem

15. Auguſt 1917 als Stichtag angeordnet. Dieſe Durchführung der
Erhebung im Stadtkreis Halle iſt dem Statiſtiſchen Amt der Stadt
Halle übertragen worden.

Die Zahlung ſoll den Stand des deutſchen Gewerbes um die
Zeit des 15. Auguſt 1917, zum Teil verglichen mit dem Stande
vor Kriegsausbruch, erfaſſen. Es wird dabei in der Weiſe vor
gegangen werden, daß jeder Jnhaber eines privaten oder öffent-
lichen Gewerbebetriebes einige Tage vor dem Stichtage (dem
25. Auguſt) einen Fragebogen erhält, den er ſorgfältig auszufüllen
und ſpäteſtens am 18. Auguſt zur Abholung bereit zu halten hat.
Sollte ein Betriebsinhaber oder ein ſonſtiger Anmeldepflichtiger bei
der Ausſtellung der Fragebogen überſehen werden, ſo iſt er ver-
pflichtet, dieſe unverzüglich dem Statiſtiſchen Amt, Stadthaus, Ein-
gang Schmeerſtraße, III. Stock, mitzuteilen.

Die angeordnete Erhebung erſtreckt ſich auf alle Gewerbe im
weiteſten Sinne des Wortes. Es kommen alſo insbeſondere in
Betracht: Handwerk, Jnduſtrie, Baugewerbe, Handel jeder Art,
Bergbau, Hütten-, Salinen-, Gaſt- und Schankwirtſchaft, auch
Hotels und Penſionen, Sanatorien und ädhnliche Einrichtungen,
ſoweit ſie vorwiegend Erwerbszwecken des Jnhabers dienen, nicht
aber Krankenhäuſer, Lazarette und ähnliche, ganz oder überwiegend
Wohlfahrtszwecken dienende Einrichtungen. Zu berückſichtigen ſind
ferner Verſicherungsgewerbe einſchließlich der Krankenkaſſen und
Berufsgenoſſenſchaften, Verkehrs- und Transportunternehmungen,
Theater-, Muſik und Schauſtellungsgewerbe, Fiſcherei, Gärtnerei
und alle militäriſchen Gewerbebetriebe. Die Landwirtſchaft bleibt
unberückſichtigt, aber alle ſonſtigen gewerblichen Betriebe, auch wenn
ſie vorſtehend nicht beſonders aufgezählt ſind, fallen unter die Er-
hebung unbeachtet ihrer Größe und Ausdehnung, es ſind alſo auch
die kleinſten, gewerblichen Betriebe, mit aufzunehmen, ſowie alle
Heimarbeiter und Hausgewerbetreibenden.

Filialbetriebe ſind ſtets als beſondere Betriebe zu' zählen
während Warenhäuſer ſowie kombinierte Betriebe, wie Eiſengießereiund Maſchinenfabrik, Schlächterei und Bäckerei, Koionielwaren

handel und Ausſchank uſw. ſtets für den geſamten Betrieb nur
einen Fragebogen auszufüllen haben. Als der für alle Angaben
maßgebende Zeitpunkt kommt grundſätzlich der 15. Auguſt 1917 in
Betracht. Wenn jedoch für dieſen Tag ungewöhnliche Verhältniſſe
vorliegen (z. B. Streik, Ausſperrung, Betriebsunfall), ſo ſoll der
Betriebsinhaber die Angaben für eine naheliegende normale Zeit
(alſo etwa Durchſchnitt der zweiten Auguſtwoche) machen.

Bei der großen Wichtigkeit einer richtigen Durchführung der
Zählung für eine geordnete Kriegswirtſchaft darf erwartet werden,
daß alle Beteiligten ſchon im allgemeinen vaterländiſchen Intereſſe
ſich einer gewiſſenhaften Beantwortung aller geſtellten Fragen be-
fleißigen werden. Es wird zugleich auf die ſtrengen Strafen (Ge-
fängnis bis zu einem Jahr und Geldſtrafe bis zu 10000 Mark,
oder einer dieſer Strafen) hingewieſen, welche jeden treffen, welche
die Auskunft innerhalb der feſtgeſetzten Zeit nicht erteilen, oder
wiſſentlich unwahre und unvollſtändige Angaben machen.

Es iſt zu erwarten, daß die mit der t der Zäh-
lung betrauten Organe, die auch zu jeder Auskunft bei der Aus-

13. d. M. auf 13 Pfennig für das Pfund herabgeſetzt.
Halle, den 8. Auguſt 1917. Der Magiſtrat.

füllung der Fragebogen bereit ſind, überall Entgegenkommen finden.
Der Magiſtrat.

Houte, Mittwooh,
abends B Uhr: 759

IBtär Louzort
der Kapelle des

13. landst.-luf.-Ers.-Batl.

EPintrittepreis 85 Pfg.
Dauerkarten haben GMigkeit.

Donnerstag, 8. Aug. 1917,
nachmittags 4 Uhr und

abends 71/2 Uhr

Leitung:
Kapoellmeister Karl Nöhren.

Pintrittspreise:
Erwachsene 50 PE, von 7 Uhr
abends an 35 Pf., Kinder 90 Pf.,
Militär ohne Die zahlt
vormittags 10 Pf., nachm. 20 Pf.
Bei ungünstigem Wetter finden
die Konzerte im Saale statt.

fibpfere
Gerlachs Präserv.-Grem

noeh zu alen Proeisen.
Schweißfub-Balsam

„Ammmertroeken“,
immer bewährt u. sauber i. Ge-
braueh. Flasche O. 60 u. I M.
Sämtl. Fußstreupulver

*756 von 20 Pf. an.
Schwanen- DProgerie,

Leipzigerstr. Reko tr.

ist die Bestel!
Wer sie trägt, spart Geid!

Dauerwäsche-Verkaut,KI. Berlin 2, 1 Preppe. [I8312
D r Ecke Sternstrasse. I
Klavier, Violin, Mandolinund Gitarre- Unterricht erteilt

1064] Wally May Torſtraße 49.
3 Geigen mit Käſten zu verk.

i loſſer,zu möglichſt ſofartigem Antritt gosuoht. *742
wer Nur vollſtändige Adreſſe einſenden,
worauf Zuſendung eines auszufüllenden Formulars erfolgt. Hilfsarbeiter kein VBedarf. v ſo

Luft Fahrzeug- Geſellſchaft m. b. H.,
e Abteilung Seeflugzengban, Bitterfeld.

40 Hiltsarvoitor
DF geſucht. M

*754 Zu melden
Donnerstag, den 9. Auguſt, früh 7 Ahr.

zirkus Kronse, Rebplatz,

Gellhte Einlegerin:

ſucht K. Pritscohow, Harz 1.
w.rückgekehrt vom Grabunſerer e

ger u. Großmutter, der Wi
Ehrenerklärung.W die ger Amalle Krehner

uise oke für eine ehren-hafte Frau. 1423 geb. Franke.Frau Kulf. agen wir allen, die ihren Sarg
ſo reich mit Kränzen ſchmück-
ten unſeren innigſten Dank.
Beſonders Dank Herrn Paſtor
Paſche für ſeine troſtreichen

Deutsch. bauarbeiter-Verbane

2ahilstelle Halle.

Nachruf.
Den Mitgliedern zur Kennt

nis daß am Montag, den

Worte am Grabe. Vielen Dank
Herrn Lehrer Jahn und der
lieben Schuljugend für den
ſchönen Geſang ſowie der
Schweſter Marie für ihre trene
Pflege.

Dieskau, 2. Aug. 1917.
Die tieftrauernd. Hinterbllebenen:

Familie Gärtner,
Geſchwiſter Kirchner
und alle Verwandten.

6. Au uſt, unſer lanpfährigesSnitalſed der nrer n n

valide 1422Auguſt Pfeiffer
im 76. Lebensjahre an Alters-
ſchwäche verſtorben iſt.

Ehre ſeinem Andenken!
Die Orts- Verwaltung. Ansichts-Portkarten velde
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Halle und

ſetzt: Eet

die Kirche

h
F a e e v S

184. e 28. Jahrgang

Saalkreis.

t. Befremden mun en. Für die S
Jepfel ſind z. V. folgende Höchſtpreiſe für den

euger 40 Mark, Gro ändert tä

63 Mark. Das heißt,nhändler die Ware etwa P
bezahlen als ſie n Erzeuger koſtet, a Gretev 2dar 48 Mk. für den Zentner dieſes Obſtes fordern R hat

er zu zahlen ſo daß ihm ein Aufſchkagvon20verbleibt. Wie will man eine ſo enorme Preieethbhun e
fertigen, die in keinem Verhältnis zu den Speſen ſteht? Der
Großhändler wird in vielen Fällen nichts weiter bei der Sache
zu tun haben, als daß er die Ware buchmäßig kauft und ſofort
wieder verkauft. e günſtigſten Falle hat er den Transport vom

kaufer zum Käufer zu beſorgen und zu tragen. Sicher iſt,
z we rer ein nrie, n tet rtiten unter derrkung Konkurrenz je ſolche Gewinne ir konnten. winne im Dpſl

e in dieſem Falle liegt es, wie es ſcheint, bei eſtſetzen von Höächſtpreiſen überhaupt. Die richtige Wilſon
politik wäre in der jetzigen Zeit doch die, den privaten Zwiſchen
handel ſo viel wie möglich auszuſchalten, um eine unnötige Ber
teuerung der Ware zu vermeiden. Statt deſſen geſchieht das ge
rade Gegenteil Viele Waren könnten viel billiger ſein,
wenn nicht dieſe unſinnige Händlerpolitik bei Feſtſeung' von
Höchſtpreiſen getrieben würde. Noch ein anderes Beiſpiel ſei
dafür gezeigt Soweit noch Schuhwaren von einzelnen dazu be
ſtimmten Fabriken geliefert werden, ſind einheitliche
Preiſe feſtgeſetzt. Und zwar ſind ſie vorgeſchrieben,
alſo keine Höchſtpreife, die feſtgeſetzten Preiſe müſſen vielmehr
eingehalten werden, es darf weder darüber, noch darunter
gegangen werden! Da geſtaltet ſich das Verhältnis nun etwa
folgendermaßen: Fabrikpreis für ein Paar Herrenſtiefel 20Mk.,
Großhändlerpreis 25 Mk., Verkaufspreis im Laden 31 Mk.
Alſo auch hier wieder eine Verteuerung um über 50 Prozent.
Das ſind doch unglaubliche Zuſtände, die zum ſchärfſten Proteſt
herausfordern! Alle Augenblicke wird gepredigt, daß die wirt-
ſchaftlichen Nachteile des Krieges von allen zu tragen ſeien. Dieamtliche Preiepolitik beweiſt das Gegenteil. Man ſucht den
Zwiſchenhandel dafür, daß das Geſchäft nicht mehr regelmäßiggeht und der Umſatz ſehr viel kleiner als früher iſt, dtg abnorm
hohe Preiſe zu entſchädigen, ſo daß das Einkommen trotz viel gemr emühnng eher noch höher iſt als vor dem Kriege. Die

Maſſe d rinkommen, zum Teil ſogar geringeres gegen früher hat, wird
an dige Weiſe auf das empfindlichſte benacbteiligt.

Es iſt höchſte Zeit, daß dagegen einmal öffentlich vorgegangen
wird; denn es ſcheint, als ob an den Amtsſtelken und in den in
Betracht kommenden Ausſchüſſen ſelbſt bisher niemand Anſtoß
an i verkehrten und verderblichen Höchſtpreispolitik genom-
men habe.

erhraucher aber, die kein weſentlich höheres

Forderungen der Metallarbeiter.
Die organiſierten Metallarbeiter von Halle hatten in einem

Rundſchreiben an die Unternehmer Verkürzung der Arbeitszeit
auf neun Stunden, Beſchränkung der Ueberſtunden auf ein
Mindeſtmaß und Gewährung eines entſprechenden Lohn und
Akkordausgleichs gefordert. Mit den eingegangenen Ankworten
der Unternehmer beſchäftigte ſich am Monkag abend im Volks
park. eine ſtark beſuchte öffentliche MetallärbeiterPerſamm-
lung. Da uns ein Bericht über die Verſammlung nicht zuge
gangen iſt, ſo erfahren wir ihre Beſchlüſſe leider erſt auf „Um-
wegen“. Wie zu erwarten war, haben die meiſten Unterneh
mer ausweichend geantwortet, andere haben ſich ablehnend ver-
halten und die Mehrheit will die Entſcheidung den zuſtändigenUnternehmerorganiſationen überlaſſen. Jn den nen
mit den einzeknen Unternehmern iſt den Arbeiteräusſchüſſen,
die dazu beauftragt waren, meiſt der gleiche Beſcheid geworden.

Jn der ſehr lebhaften Ausſprache wurde kein Hehl daraus ge
macht, daß man nicht gewillt iſt, ſich mit dieſen Unternehmer-
Antworten zufrieden zu geben. Sogar Vertreter der Hirſch-
Dunckerfchen hielten die geſtellten Forderungen für ebenſo be
ſcheiden wie dringlich und erklärten ein gemeinſames Vorgehen
für unerläßlich. Die Metallarbeiter werden unbedingt auf
ihren Forderungen beſtehen und für ihre Durchführung ein
mütig wirken. Die Verſammlung gab dieſen ihren feſten
Willen in folgender Entſchließung kund:

„Die hente am Montag, den 6. Auguſt, tagende öffentliche
Metallarbeiter- Verſammlung nimmt Henntnis von den Ant-
worten der Arbeitgeber und beauftragt die Arbeiterausſchüſſe,

Elkkehard.
Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Sch ef fe l.

Die Männer des Aufgebots ordnete er in zwei Heerſäulen;
dichtgeſchloſſen, den Sveer gefällt und langſam rückten ſie vor,
von der vorderen Säule zur zweiten ein Abſtand wenigerDer von Randegg und der dürre Firdinger führ-

ten ſie.
Die Mönche hieß er zu einem Haufen zuſammentreten und

ſtellte ſie in die Rückhhut.
„„Warum das?“ fragte der Abt Wazmann; er kränkte ſich,

daß ihnen nicht die Ehre des vorderſten Angriffs zugeteilt
ward.

Da lächelte der Kriegserfahrene: „Das ſind meine Triarier,“
ſprach er, „nicht, weil altgediente Soldaten, wohl aber, weil ſie
um Rückkehr ins warme Neſt ſtreiten. Haus und Hof und
Vett verjagt ſein, macht die Hiebe am ſchwerſten und die Stiche
am tiefſten. Habt keine Sorge, die Wucht des Streites kommt
noch früh genug an die Mannſchaft des heiligen Benediktusl“
Die Hunnen hatten bei Tagesgrauen das Reichenauer Kloſter

geräumt. Die Vorräte waren aufgezehrt, der Wein getrunken,
ündert: ihr Tagewerk war getan. Auf Heribalds

Stirn ward manche Runzel glatt, wie der letzte Reiter dem
Tor entritt. Er warf ihnen ein Goldſtück nach, das ihm der
Mann von Ellwangen im Vertrauen zugeſteckt. „Landsmann,
hatte Snewelin zu ihm geſagt, „wenn du hörſt daß mir ein
Unglück zugeſtoßen iſt, ſo laß ein Dutzend Meſſen für meine
arme Seel leſen. Jch hab's immer gut gemeint mit euch und
eurem Weſen, und daß ich unter die Heiden geraten bin, geſchah
mir, ich weiß ſelber nicht wie. Der Ellwanger Boden iſt leider
zu rauh, als das Heilige darauf erwachſen können.

Aber Hexibald wollte nichts von ihm wiſſen. Jm Garten
ſchaufelte er Knochen und Aſche der Verbrannten und ihrer

oſſe zuſammen und ſtreute ſie in den See, während die
Hünnen noch drüben einherzogen. Kein Staub von einem
Heiden ſoll auf der Fnſel bleiben, ſprach er. Dann ging er in
den Kloſterhof und ſchaute ſich tiefſinnig den Platz an, wo er
geſtern zum Tanz gezwungen wurde.

Der Hunnen Ritt ging durch den dunklen Tannenwald dem
Hohentwiel entgegen. Aber wie ſie ſorglos dahintrabten, prallte
da und dort ein Roß auf; Pfeile und Schleuderkugeln, von
unſichtbaren Schützen geſchoſſen, fuhren in den Schwarm. Der
Vortrab wollte ſtußig werden. „Was kümmert euch der Mücken
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gemeinſam mit den Orzaniſationsleitungen alle im
eſſe der Durchführung dieſer Bewegung notwendigen Schritte
z unternehmen, um die rung voll und ganz und recht

ld zum Abſchluß zu rigen ie anweſenden Metall
arbeiter ſehen es nach der Bekanntgabe der eingelaufenen Be
ri als ſelbſtverſtändlich an, daß Ueberſtunden bis zum
Ende der Verhandlungen unbedingt zu verweigern ſind.“

Der Wucher mit Honig.
Es gibt kein NRahrungsmittel und keinen r.

ſtand irgendwelcher Art, deſſen ſich in dieſer „großen“ Zeit
nicht auch der r r Wucher bemächtigt hätte. Anßer
beim Gemüſe und Obſt zeigt ſich das beſonders kraß beim Hon
der heute nur noch zu unerhörten Wucherpreiſen zu haben iſt.
Die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen ohne das Recht der Be
ſchlagnahme hat ſich auch hier
wieſen; der Honig iſt mit einem Mäle vollſtändig aus dem
Handel verſchwunden. Dabei iſt die Reichs zu erſtelle
den Wünſchen der Jmker aber auch in jeder Weiſe entgegen
gekommen. So hat ſie, wie das B. T. hervorhebt, allein den
märkiſchen Jmkern für ihre 50000 Vienenvölker 900 000
Kilo Zucker bewilligt, damit die Jmker ihre Völker durchfüttern
lonnten. Aehnliche Ueberweiſungen des koſtbaren Zuckers ſind
cm Reiche wiederholt erfolgt, ohne daß die Reichszuckerſtelle
irgendwelche Bedingungen an die Zuckerüberweiſung knüpfte.Welchen Fehler die Reichszuckerſtelle durch dieſe bedingungs-
loſe Hingabe von Zucker gemacht hat, iſt aus der letzten Mit-
teilung des Kriegsernährungsamts über die künftige Honigver-
teilung zu erſehen. Die geringen Mengen an Honig, die erfaßt
werden können, werden den Lazaretten und ſonſtigen Wohl
t zugewieſen, während die Bevölkerung
leer ausgeht. Dabei iſt die Honigernte, wie dem
B. T von ſachverſtändiger Seite mitgeteilt wird, im größten
Teile des Reiches glänzend ausgefallen. Der trockene heiße
Vorſommer hat die Arbeit der Bienen ſehr begünſtigt, und der
Honig iſt von beſter Qualität. Trotzdem werden weder die
Großhändler noch die Verbraucher in den Großſtädten Honig
erhalten, weil den Erzeugern die Höchſtpreiſe zuniedrig erſcheinen. Der Jmker ſoll von dem Großhlndeer

2,75 Mark für das Pfund J wäbrend er im Vorjahr
s bis 7 Mark erhielt. Die Folge iſt ein Streik, den die
Jmker konſequent durchführen. Aus Briefen, die
dem B. T. vorgelegt wurden, iſt zu erſehen, daß Jmker, die
früher zentnerweiſe Honig nach Berlin lieferten, erllären, daß
ſie in dieſem Jahre zu den Höchſtpreiſen nicht liefern könn-
ten; andere verlangen vom Großhändler einfach bis zu
6 Mark für das Pfund. Die Ware wird eben unmittel-
bar an Private verſchickt, die den Erzeugern die Preiſe zahlen,
die ſie verlangen. Die Reichszuckerſtelle hätte dies, wie das
B. T. ganz richtig meint, wohl vorausſehen können; ſie hat
einen großen Fehler begangen, als ſie den Zucker bedin-
gungslos hergab. Die Kunſthonigfabrifanten, die ihre Er
zeugniſſe dem Markte zuführen, müſſen den Verbrauch ihres
d ers genau nachweiſen und erhalten nur befchränkte
Mengen von Zucker. Den Jmkern. denen man allzu vertrauens-
ſelig Hunderttauſende Kilo Zucker überließ, läßt man den
Honig zur willkürlichen Verwertung.“

Die Folge davon iſt, daß ſich auch bei dem Abſatz von Honig
ein ſchamloſer Wucher breit macht. Das Allertraurigſte an der
Sache aber iſt, daß ſich keine Behörde findet, die dieſem ſkan-
dalöſen Treiben mit rückſichtsloſer Hand ein Ende macht!

Neue Bekanntmachungen.
Kondenſierte Milch erhalten morgen in der Talamtſchule die

Haushaltungen, die ſich bis jetzt noch nicht darum bemüht haben.
Puddingpulver wird dort an die vorgenannten Haushaltun-

gen gleichfalls noch abgegeben.
Pfeffer, Klippfiſch, Nobbenfleiſch und Krabben ſtehen in der

Talamtſchule ebenfalls zum Verkauf.
Der Kleinhandelspreis für Frühkartoffeln iſt vom nächſten

Montag an 13 Pf. für das Pfund.

Luxusbezugsſcheine können von jetzt an nur in beſchränkter
Zahl an ein und dieſelbe Perſon ausgegeben werden. Bis Ende
1917 dürfen für ein und dieſelbe Perſon an Herrenbekleidung
insgeſamt nur für höchſtens zwei Ueberzieher und zwei voll-
ſtändige Anzüge, an Damenoberkleidung insgeſamt nur für
höchſtens zwei Mäntel, drei Kleider, zwei Morgenröcke und zwei
Waſchbluſen, an Mädchen- oder Kinderoberkleidern insgeſamt
nur für höchſtens zwei Mäntel und drei Kleider derartige
Luxusbezugsſcheine ausgefertigt werden.
kleidung für das ſchulpflichtige Alter und für Jünglingsober-
kleidung dürfen überhaupt keine Luxusbezugsſcheine erteilt
werden.) Einzel-Herrenröcke (-Herrenjacken), -Herrenweſten,
-Herrenbeinkleider gelten dabei als Teile eines vollſtändigen
Anzugs, Einzel-Damenbluſen und -Damenkleiderröcke als Teile
eines Kleides. Für Luxusſchuhwaren dürfen bis Ende 1917 für

ſein Roß, „vorwärts, die Ebene
iſt das Feld der Reiterſchlacht!“ Ein Dutzend ſeiner Leute hieß
er mit dem Troß zurückbleiben zum Geplänkel mit denen im
Wald. Die Erde dröhnte vom Hufſchlag der vorwärts ſauſen-
den Horde; im Blachfeld breitete ſich der Schwarm und ſprengte
mit Geheul auf den anrückenden Heerbann. Weit voraus ritt
Ellak mit dem hunniſchen Bannerträger, der ſchwenkte die
grünrote Fahne über ihm, er aber hob ſich hoch im Sattel und
tat einen wilden Schrei und ſchoß den erſten Pfeilſchuß ab,
auf daß der Kampf nach altem Brauch eröffnet ſei. Es be-
gann das Morden der Feldſchlacht. Aber wenig frommte es
den ſchwäbiſchen Kriegern, daß ſie unerſchüttert ſtand hielten,
ein ſtarrender Lanzenwald: war der Reiter Angriff abgeprallt,
ſo kam aus der Ferne ein Pfeilregen geſchwirrt; halb auf-
gerichtet im Bügel ſtunden die Hunnen trotz Roſſestrab, den
Zaum über des Gaules Nacken geworfen, zielten ſie, der Schuß
traf.

Andere ſchwärmten von der Seite ein weh dem Gefalle-
nen, den ſeine Brüder nicht in die Mitte nahmen.

Da gedachten die Leichtbewaffneten vom Walde den Hunnen
in den Rücken zu brechen. Hörnerruf rief ſie zur Sammlung,
ſie rückten vor aber mit eines Gedankens Schnelle waren
die feindlichen Roſſe gewendet, Pfeilregen praſſelte in die An-
rückenden, ſie ſtutzten, wenige ſchritten weiter, auch ſie wurden
geworfen, nur Audifar marſchierte vorwärts, die Pfeile ziſchten
um ihn, er ſchaute nicht auf und nicht zurück, er blies die Sack-
pfeife zum Angriff, wie es ſeines Amtes war: ſo kam er mitten
ins Gewühl der feindlichen Reiter.
Da ſtockte ſein Blaſen im Vorüberſprengen hatte ihm

einer die Schlinge um den Hals geworfen und riß ihn an ſich;
widerſtrebend ſchaute Audifax um, kein einziger ſeines Häuf-
leins war hinter ihm zu erſpähen „o Hadumoth!“ rief er
betrübt. Den Reiter jammerte des mutigen blonden Knaben,
ſiatt ihm das Haupt zu ſpalten, hob er ihn zu ſich aufs Roß
und jagte mit ihm zurück. Von einem Hügel gedeckt, hielt der

hunniſche Troß. Hoch aufgerichtet ſtund die Waldfran auf
ihrem Wagen und ſpähte hinaus in die wogende Schlacht; ſie
hatte die erſten Verwundeten gepflegt und kräftige Heilſprüche
geſungen über das rinnende Blut!

„Jch bring' Euch einen, der kann die Feldkeſſel fegen!“ rief
der hunniſche Reiter und warf den Hirtenknaben vom Roß hin-
über, daß er der Alten vor die Füße flog in den ſtrohumfloch-
tenen Korb des Wagens.

„Willkommen, du giftiges Krötlein,“ rief ſie grimmig, „du
ſollſt den Lohn empfahen dafür, daß du den Kuttenmann auf
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bezugsſcheine gewährt werden. 4us dieſer neueſten Veröffentlichung der Reichsbekleidungs
b erfährt man mit Staunen, daß den Bevorzugten, die ſich

ſrewilige be von e gewiſſe Vorrechteverſchaffen können, in den letzten fünf Monaten des laufenden
Jahres Luxusbezugsſcheine „nür“ für höchſtens zwei Ueber
ieher und zwei vollſtändige Anzüge bzw. für höchſtens zwei
amenmäntel, drei Kleider, zwei Morgenröcke und zwei Waſch

bluſen ausgefertigt werden können. Dieſe fürchterliche Be
ſchränkung wird dem Berliner Weſten und anderen eren“
deutſchen Stadtgegenden ja ſehr peinlich ſein. Aber es iſt durch
aus in der Ordnung, daß in derſelben Zeit, wo dem einen ſechs

aar Strümpfe und je ein Werk- und SonnTaſchentücher, vier jtagsanzug zugebilligt werden, andere die Möglichkeit erhalten,
ſich entſprechend beſſer und abwechſlungsreicher zu kleiden. Wie
wollte man denn anch ſonſt die Standesunterſchiede nach außen
hin kenntlich machen? Denn wenn man auch in der Klei-
dung auf das „demokratiſche Niveau“ des Dutzendbürgers
herabſteigen müßte, wo ſollte da noch die Freude zum „Durch
halten“ herkommen?

Zu der geplanten „Außerkursſetzung“ der Silber und
Nickelmünzen ſchreibt der agiſtrat: Mit Rückſicht auf
die Abſicht der Reichsfinanzverwaltung, zur Beſeitigung der
durch Aufſpeicherung von Hartgeld hervorgerufenen Kleingeld-
not die Silber- und Nickelmünzen außer Kurs zu ſetzen, das
gewonnene Silber zur Prägung neuer Münzen zu benutzen
und im Falle der Einziehung die alten Münzen nicht wieder
in Geltung zu ſetzen, werden vom Publikum Silber und Nickel-
münzen mitunter auch in größeren Beträgen bei den Wert.
lichen Kaſſen zum Umtauſch gegen Scheine angeboten. ieſe
S inzwiſchen angewieſen worden. zur Erleichterung
der Ablieferung der angeſammelten Beſtände den in dieſer
Hinſicht an ſie herantretenden Wünſchen des Publikums nach
Löglichkeit Rechnung zu tragen. Den ſogenannten Geld

hamſtern iſt demnach beſte Gelegenheit gegeben, ſich noch
rechtzeitig ihrer Beſtände zu entäußern und ſich vor Schaden
zu bewahren, der ihnen durch die vom Reiche geplante Maß-
nahme erwachſen könnte.

Freiwillige Zähler für die gewerbliche Betriebszählung am
15. Auguſt können ſich in den nächſten Tagen im Statiſti-
ſchen Amt der Stadt Halle, Stadthaus, Eingang
Schmeerſtraße, 8. Stock, melden. Es werden auch ſchriftliche
Anmeldungen unter Angabe von Namen, Beruf oder Stand
und Wohnung angenommen. Wünſche wegen der Zählbezirke
werden nach Möglichkeit berückſichtigt. Den freiwi h äh
lern werden in der Hauptſache die in der Nähe ihrer Wohnung
liegenden g. übertragen. Das Statiſtiſche Amt er
wartet, daß ſich möglichſt viele freiwillige Zähler zur Ver-
fügung ſtellen.

Zur Unterſtützung bei der Aufklärung unbekannt Ver
ſtorbener ſind, wie das Stellv. Generalkommando des 4. Armee
korps in Magdeburg bekanntgibt, die Lazarette angewieſen,
etwa vorhandene Photographien ſolcher Verſtorbener mit
den bereits entſtandenen Ermittlungsvorgängen dem Zentral-
nachweiſe-Bureau einzuſenden. Hierdurch iſt eine Anzahl Bil-
der zuſammengekommen, deren Veröffentlichung zur weiteren
Aufklärung dienen kann. Die Veröffentlichung iſt in Form
einer Sonderliſte erfolgt; die Liſte kann von Perſonen,
die ihr Jntereſſe nachweiſen (nicht von Unbeteiligten) bei der
zuſtändigen Polizeiverwaltung eingeſehen werden.

Der Künſtlerverein auf dem Pflug beſchloß an ſeinem
letzten Geſchäftsabend auch in dieſem Jahre wieder eine Aus
ſtellung zu veranſtalten, um ſeinen Mitgliedern Gelegen
heit zu geben, ihre Arbeiten zu zeigen und um die Mitbürger
anzuregen, ſich als Freunde der eingeſeſſenen Kunſt zu zeigen.
Die Vorbergtzitungen für dieſe Kunſtausſtellung, die etwa
Mitte Noveſnber eröffnet werden wird, haben ſchon jetzt be
gonnen.

Der Zirkns Krone, der mit einem Teile ſeines Wagen arks
ſchon heute in Halle eintreffen ſoll, wird vom nächſten Sonntag
ab auf dem Roßplatze eine Reihe von er geben; ſein
Aufenthalt in Halle iſt auf etwa 18 Tage W en. Der Zip
kus verfügt über einen reichen Beſtand an Menſchen und Tier
(30 Pferde, 10 Elefanten, 16 Löwen, 10 Tiger und eine M
anderer Tiere) und den künſtleriſchen Leiſtungen des Perſona
geht ein guter Ruf voraus.
Städten, ſo auch in Halle, die Gunſt der ſ
ſehr raſch erwerben.

Ein zweites Volkskonzert auf der Peißnitz wird das Stadt
theater- Orcheſter unter Leitung des Kapellmeiſters Karl Nöhren
bereits am kommenden Sonnabend veranſtalten. Eintritts-
karten zum Preiſe von 20 Pf. ſind erhältlich in der Hofmuſi-

luſtigen Menge

kalien Handlung Heinr. Hothan und im Arbeiterſekte
tarigt.

Bad Wittekind. Auf das heute abend 8 Uhr ſtattfindende
Militärkonzert der Kapelle des 13. Land turm-Jnfanterie-Er-
ſatz-Bataillons (IV. 31), Leitung: Kapellmeiſter
nochmals empfehlend hingewieſen,

meinen Fels gewieſen!“ Sie hatte ihn erkannt, zerrte ihn an
der Schlinge zu ſich und band ihn an des Wagens Geſtell.

Audifax ſchwieg. Aber bittere Tränen perlten im Auge, er
weinte, nicht ob ſeiner Gefangenſchaft, „er weinte ob abermals
getäuſchter Hoffnung. „O Hadumothl!“ ſeufzte er abermals.

Verwichene Mitternacht war er bei der jungen Hirtin ge
ſeſſen, verſteckt am glimmenden Herdfeuer: „du ſollft feſt wer
den,“ hatte Hadumoth geſagt, „gefeit gegen Hieb und Stich!“
Sie hatte eine braune Schlange zerkocht und ihm mit dem Fette
Stirn und Schulter und Bruſt beſtrichen: „Morgen abend er
wart ich dich hier am ſelben Plätzlein, du kommſt mir heil zu
rück. Kein Eiſen iſt wider Schlangenfett!“

Und Audifar hatte ihr die Hand gegeben und war ſo wohl
gemut mit ſeiner Sackpfeife ausgerückt in den Kampf und

iesttl eNoch wogte der Feldſtreit draußen im Talgrund. Schier
wankten die ſchwäbiſchen Reihen, ermüdet des ungewohnten
Fechtens. Bedenklich ſchaute Simon Bardo drüber hin und
ſchüttelte das Haupt: „Die ſchönſte Strategie,“ brummte er,
„iſt vergeudet an dieſe Centauren, das ſprengt ab und zu
und ſchießt aus der Fern, als wär' meine dreifache Schlacht
ordnung für nichts da; es täte wahrhaft not, daß man des
Kaiſer Leo Buch über die Taktik ein eigen Kapitel vom Hunnen-
angriff zufügtel“

Er ritt zu den Mönchen und ſchied ſie wieder in zwei Heer-
haufen; die von Sankt Gallen ſollten zur Rechten, die Reichen
auer zur Linken des Heerbanntreffens vorrücken, dann ſchwen-
ken, daß der Feind, den Wald im Rücken, in weitem Halbkreis
eingeſchloſſen ſei. „So wir ſie nicht einklemmen, halten ſie nicht
ſtand,“ rief er und ſchwang ſein breites Schlachtſchwert, „auf
und drauf denn!“

Wildes Feuer leuchtete aus aller Augen. Marſchbereit ſtan
den die Reihen. Jetzt warf ſich noch ein jeglicher ins Knie, griff
Sart a vom Boden auf und ſtreute ſie rückwärts über ſein
Haupt, daß es geweiht und gefeit ſei durch die vaterländiſche
Erde, dann ging's in den Kampf.

Die von Sankt Gallen ſtimmten den frommen Schlachtgeſang
melliag vita an. Notker, der Stammler, war dereinſt durch die
Schluchten beim heimiſchen Martinstobel geſtiegen, ſie wölbten
einen Brückenbogen herüber, über ſchwindelnder Tiefe ſchweb-
ten die Bauleute, da ſtand es als Bild vor ſeiner Seele, wie
zu unſerem Leben jeden Augenblickes des Todes Abgrund auf
gähnt, und er dichtete das Lied. Fetzt. galt s als Zanbergeſang,
Schirm eigenen Lebens, Untergang dem Feinde.

(Fortſetzung folgt.

ein und dieſelbe erſon nur für höchſtens zwei Paar Luxus

Er dürfte ſich, wie in anderen

R. Höning, ſei

h



r noch. drei Tage beſtehen. Am 11. Auguſt warten
die T. ans mit einer völlig neuen Vortragsfolge auf. Tages

vorverkauf im Bureau von 9 bis 1 und 5 bis 7 Uhr.
Als Leiche aus der Saale gezogen wurde geſtern vormittag

am Wehr vor dem FloraBad in den Pulverweiden eine ſeit dem
1. d. M. vermißte Frau.

Von der Straßenbahn angefahren und am Kopfe verletzt
wurde geſtern nachmittag in der arg Straße eine Straßen

kehrerin. Die Verletzte wurde mittels des ſtädtiſchen Kranken
wagens nach der Klinik geſchafft.

n

Könnern. Seifenkarten werden am Donnerstag,dem 9. d. M., egeben: vormittags von 8 bis 10 die Nr.
bis 400, von 10 bis 12 die Nr. 401 bis 800, nachmittags von
8 bis 5 die Nr. 801 bis Schluß. Brotkarten ſind vorzuzeigen.

Aus den Gerichtsſälen.
St aftammer.

Weil er ungenügend en t wurde. Aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt wird der jährige ehemalige Handelslehrer
Wilhelm Nitzſch, der ſich wegen Urkundenfälſchung in betrüge-
riſcher icht zu verantworten hat. Die Taten ſind bereits
Ende 1912 und Anfang 1913 verübt, doch gelang es jetzt erſt des
Sünders habhaft zu werden. Die Ortsgruppe Halle des
Hanſa Bundes hatte einen Sekretär anſtellen wollen und ſich zu
dieſem Zwecke im Jahre 1912 nach Berlin gewandt, von wo aus
man ihr den Angeklagten empfahl. Die Ortsgruppe Halle
ſtellte dann auch den Angeklagten gegen das fürſtliche Gehalt
von 125 Mark monatlich an. Das Einkaſſieren von Geldern
war ihm nicht zugewieſen worden. Er hatte zwar das Recht,
die Quittungskarten für die Mitglieder auszuſtellen und dieſe
dann durch die Boten einholen zu laſſen. Er beſorgte das jedoch
häufig ſelbſt. Außerdem ſollte er ſein Gehalt nur gegen einen
vom Vorſitzenden der' Ortsgruppe ausgefertigten Schein von
einer Bankfirma erheben. Er unterſchrieb aber häufig die
Quittungen mit dem Namen des Vorſitzenden Stadtrats E. Jn
einem Falle ſollte er ſich einen Vorſchuß holen und hatte dann
angeblich den Schein verlegt. Er ſtellte einen neuen aus und
ließ darauf die Einſchränkung fort, daß am 1. dann nur 75 Mark
gezahlt werden dürften. Am 1. holte er ſich dann wiederum
125 Mark auf eine gefälſchte Quittung. Als dann einmal die
Rede davon war, einen Vezirk des HanſaBundes zu gründen,
r der Angeklagte auf eigene Fauſt ein Rundſchreiben an,
n dem geſagt wurde, daß N. das Recht habe, die Mitglieder in

dieſem Begzirke zu kaſſieren. Das Rundſclweiben verſah der An
geklagte wiederum mit der Unterſchrift des E. Dann reiſte er

in die umliegenden Ortſchaften und warb Mitglieder. Die Bei-
träge kaſſierte er ſelbſt ein und es kam auf dieſe Weiſe eine

Summe von 1850 Mark in ſeine Hände. Das Geld lieferte er
nicht ab. Einmal hatte er 50 Mark eingenommen und dieſe

nicht abgeliefert. Das kam heraus und er brachte nach faſt einemſ Vierteljahr das Geld mit dem Bemerken er habe es aus Ver
ſehen in ſeinem Schreibtiſch kiegen laſſen. Der Angeklagte

räumt die Taten ein. will jedoch das Geld im Jntereſſe des
Bundes verbraucht haben. Er hätte mit dem Gehalt nicht auskommen können. Er hätte früher das Dreifache verdient und

wäre nur zum Bunde gegangen um einmal eine gute Stellung
h daſelbſt zu erhalten. Während der Verhandlung bekommt der

Angeklagte Lungenbluten, ſo daß die Sitzung unterbrochen wer-
den mußte. Das Gericht villigt dem Angeklaoten mildernde
Umſtände zu und verurteilt ihn zu einer Geſamtſtrafe von
einem Jahre ſechs Monate Gefängnis

I

Aus der Provinz.
Die Landarbeiterlöhne.

Dex ſächſiſche Landeskulturrat hat Richtlinien feſtgeſetzt für
die Entlohnung ruſſiſchpolniſcher Landarbeiter. An Löhnen

ſind dabei vorgeſehen für Männer 1.,90 bis 2,50 Mk., für Frauen
1,40 bis 1,90 Mk. pro Tag. Als Deputat ſind feſtgeſetzt pro

t Woche 30 Pfund Kartoffeln, 7 Liter Magermilch oder 312 Liter
n Pfund Mehl, 3 Pfund Brot, 2 Pfund Graupenodek Grieß, 1 Pfund Hülſenfrüchte, Pfund Fleiſch, 1 Pfund

Bycker und Pfund Salz; das ſind für Arbeitstag undMann 85 Pf.
Dieſe Entlohnung erſchien einer Anzahl ſächſiſcher Agrarier

zu hoch. Auf einer Verſammlung, die ſie in Löbau abhielten,
gaben fie ihrer Entrüſtung über ſo hohe Entlohnung Ausdruck.
Die Leute würden dadurch nur verwöhnt und würden nach dem
Kriege dieſelben Anſprüche ſtellen. 2
mit Sorgen der Zeit entgegen, wo ihre Gewinne gegen heute
geſchmälert werden könnten durch Lohnforderungen der Land-
arbeiter, und ſie befürchten, daß auch die inländiſchen Arbeiter
gleich hohe Löhne und Deputate fordern werden. Jm Jntereſſe
einer Niedrighaltung der Landarbeiterlöhne nach dem Kriege

wollen ſie alſo keine ſo hohe Entlohnung, bei der die Land-
arbeiter ganz gewiß „verwöhnt“ werden, ſondern ſie wollen nur

die Löhne zahlen, die unbedingt notwendig ſind, um Arbeiter
für die Landwirtſchaft zu erhalten. Dieſe Löhne aber zahlen
die Agrarier nicht einmal. Jhnen ſind ſelbſt die vom Landes-
kulturrat aufgeſtellten Löhne zu hoch. Aus Begeiſterung über
die hohen Löhne in der Landwirtſchaft verrichtet niemand Land-
arbeit. Solange Arbeitszwang und niedrige Löhne das „Jdeal“
vieler Agrarier bleiben, werden auch ihre Klagen über den
„Leutemangel auf dem Lande“ nie verſtummen.
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Die Herren Agrarier ſehen

Kalk und Zement
iſt in der gegenwärtigen Kriegszeit, wie ſo manches andere, auch
nur unter erſchwerenden Umſtänden zu erlangen. Wie der Land
wirtſchaftsminiſter jetzt in einem beſonderen Erlaß verfügt,
bedarf es zur Erlangung von Zement einer Dringlichkeits Be
ſcheinigung, unterſchrieben vom Landrat, aus der die Art des

Baues, die Menge des Ziegelbedarfs ſowie ferner hervorgehen
muß, daß der Bau der Förderung der Ernährung von Menſchen
oder Vieh dient. Kalk wird nicht beſchlagnahmt und iſt viemehr
im freien Handel zu haben. Die Schwierigkeit der Beſchaffung
liegt lediglich in der ſtarken Jnanſpruchnahme der Kalkwerke und
in der dadurch bedingten Geringfügigkeit der Vorräte. Hier be
darf es einer DringlichkeitsBeſcheinigung nur von der Eiſenbahn
verwaltung für die Geſtellung der Waggons.

Merſeburg. Ganze 25 Gramm Butter kommt dies-
mal auf den Kopf eines Merſeburger Einwohners. Verkehrs-
ſchwierigkeiten und geringere Ablieferung werden als Urſache
angegeben. Schwerſtarbeiter und Kranke erhalten auf die
Zuſatzmarke mit dem Aufdruck 2 50 Gramm Butter.

Lebensmittel gibt es für die Woche vom 13. bis
19. Auguſt 1917 auf den Kopf der Bevölkerung: 100 Gramm
Erbſen zum Preiſe von 10 Pf. auf Bezugsſchein Nr. 5, 150
Gramm Haferflocken zum Preiſe von 17 Pf. auf Bezugsſchein
Nr. 6, 50 Gramm Marmelade zum Preiſe von 7 Pf. auf Bezugs-
ſchein Nr. 7. Die Abgabe hat bis Donnerstag, den 9. Auguſt,
von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr, in den Lebensmittel-
geſchäften zu erfolgen. Später können die Bezugsſcheine unter
keinen Umſtänden mehr angenommen werden. Jn der Volks-
und Mittelſtandsküche und den Gaſtwirtſchaften ſind abzat-
geben: Für Mittageſſen Bezugsſchein und Quittung 5, in Gaſt
wirtſchaften für Abendeſſen Bezugsſchein und Quittung 6.

Hartobſt kommt in den Verkaufsbuden auf dem
Marktplatze und in den zehn bekannten ſtädtiſchen Ge-
müſeſtellen zum Verkauf. Der Verkauf findet täglich

gegen Vorzeigung des Lebensmittelheftes ſtatt. Auf zwei Per
ſonen des Haushaltes werden zunächſt 1 Pfund Obſt (Birnen

oder Aepfel) ausgegeben. Die Preiſe, die die Stadt feſtgeſetzt

Shkeundit Kluver ar n re her
knaben im Alter von 12 und 13 Jahren hatten in
einen Gartenzaun erbrochen und aus einer Laube ein Paar
Pantoffeln und anderthalb Pfund Bohnen geſtohlen. Sie ſtan
den jetzt vor der Strafkammer in Halle. Angeblich waren
ſie ſich der Strafbarkeit bewußt. Einer von ihnen iſt kürzlich
ſchon beſtraft worden. Er wurde mit der Strafe, die er da
mals erhalten, zu drei Wochen, ſein Fxeund, den er angeſtiftet,
zu einer Woche Gefängnis verurteilt.

Schafitädt. Der neue Bürgermeiſter, Herr Stadt
ſekretär Kraft wurde am Montag vom ſtellvertr. Landrat Krone
in ſein Amt eingeführt. Die Stelle als Bürgermeiſter war nicht
ausgeſchrieben. Die Stadtverordneten hatten einſtimmig für
Herrn Kraft erklärt. Es wurden indes der Wahl Schwierigkeiten
entgegengeſetzt, die jedoch nun behoben ſind. Herr Kraft tritt an
Stelle des nicht wiedergewählten Bürgermeiſters Schrader.

Eilenburg. Zur Nahrungsmittelregelung. Wenn die
Verſorgung der Einwohnerſchaft mit Kartoffeln und Gemüſe bis
her durchaus unzulänglich war, ſo kann der Stadtverwaltung dar
aus gewiß kein Vorwurf gemacht werden; es müßte dann aber
einmal feſtgeſtellt werden, wie es möglich geweſen iſt, daß einige
Händler Kartoffeln im freien Verkehr abgeben konnten!
erſtrebenswert jede Zufuhrſteigerung auch iſt, ſo bedeutet doch
eine nicht völlig durchgeführte Rationierung eine ſchwere Schädi
gung großer Verbrauchermaſſen. Bei der Abgabe r Händler
ohne jede Bekanntmachung und ohne jede Kontrolle iſt es nur
durch Zufall oder Begünſtigung möglich, etwas zu bekommen.
Hinzu kommt noch, daß immer ein erhebliches Quantum Mohr
rüben zu enormen Preiſen und ſogar noch mit dem Kraut
mitverkauft werden mußten. Dieſer „Gemüſeunfug“ iſt durch
eine Verfügung des Magiſtrates vom 5. d. M. ab verboten aber
auch die Kartoffelzufuhren müßten von der Behörde aufgenommen
und den Verbrauchern gleichmäßig zugeteilt werden. Ferner
wäre zu erwägen, bei welchen Kleingartenpächtern die Erträgniſſe
aus eigener Ernte zur Selbſtverſorgung ausreichend ſind, um von
der ſtädtiſchen Zuteilung ausgeſchaltet zu werden, damit dasi von 3 Kip. für die Perſon endlich erhöht wer-

en kann!
Zur Kohlenverſorgung. Diejenigen Haushaltungen

und Gewerbetreibenden, welche bisher ihre Kohlenkarten oder
Kohlenzuſatzkarten bei der Ortskohlenſtelle noch nicht abgeholt
haben, werden aufgefordert, das Verſäumte nachzuholen, da ſonſt
eine geordnete Verſorgung nicht durchgeführt werden kann. Die
Händler werden nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß Kohlen
nur gegen Kohlenkarte oder Bezugsſchein geliefert werden dürfen
und daß Ueberlieferungen der Karten ebenfalls ſtrafbar ſind. Die
Hauptkarten ſind nur bis 30, die Zuſatzkarten bis 15 Ztr. zu be
liefern. Werden bei den eingerichteten Kontrollen Zuwiderhand-
lungen feſtgeſtellt, ſo werden Händler wie Verbraucher beſtraft.
Karten werden ja die weitaus größte Maſſe der Verbraucher
nachgerade haben ob und wann ſie aber nun die Kohlen erhalten
werden, das iſt eine andere Frage!
Bitterfeld. Gurken und Birnen verkauft der Magiſtrat

täglich im Rathaushofe.
Der öffentliche Arbeitsnachweis wurde im Monat

Juli von 152 Arbeitſuchenden in Anſpruch genommen. Offene
Stellen waren 956 gemeldet, von denen 133 beſetzt werden konnten
und zwar 3 Grubenarbeiter, 1 Maſchinenſchloſſer, 2 Hilfskräfte
für Schloſſerei, 9 Arbeiter für chem. Faariken. 1 Waſſermüller,
4 Bäcker, 1 Schneider, 4 Maler, 4 Fabrikarbeiter, 2 Kontoriſten,
21 Erdarbeiter, 10 Auffſeher, 14 Grubenarbeiterinnen, 53 Arbeite
rinnen für chemiſche Fabriken, 2 Hausmädchen und 2 Erdarbeite-
rinnen.

Jugendliche Diebe, die 14- bis 16 jährigen Arbeits
burſchen Sch. aus Jeßnitz, B. und V. aus Greppin und S. aus
Sandersdorf verübten im Laufe der letzten 4 Wochen in Bitterfeld
und Umgegend eine ganze Reihe von Diebſtählen. Sie ſind ſämt
lich feſtgenommen und haben die begangenen Straftaten ein
geſtanden. Jn Bitterfeld ſtahlen ſie bei einem Uhrmacher
zwei Taſchenuhren und zwei Uhrketten, bei einem Kürſchnermeiſter
zehn Geldbörſen und eine Fliegermütze, aus einem Schuhwaren
laden ein Paar Filzpantoffeln und ein Paar Turnſchuhe, aus
verſchiedenen Bäckereien Brotmarken in größerer Zahl, Brote u. a.,
aus mehreren Zigarrengeſchäften Zigaretten und aus einem Kauf
laden verſchiedene Waren. Die entwendeten Brotmarken haben
ſie zu hohen Preiſen verkauft. Einen Obſtdiebſtahl führten ſie in
dem Garten eines Grubenbeſitzers in der Nähe aus, woſelbſt ſie
1 Zentner Aepfel ſtahlen, die ſie für 15 Mark in Sandersdorf
verkauften. Auch bei einem Kaufmann in Wolfen ſtahlen ſie
Brotmarken und bei einem Arzt in Zörbig mit zwei anderen
Burſchen von dort vier große Würſte, 1 Stück Schinken von drei
Pfund, Butter, Eier, eine gebratene Kalbskeule und 2 Flaſchen
Himbeerſaft. An dem Wege von Ramſin nach Thalheim führten
J en Kartoffeldiebſta haus und verkauften die geſtohlenen

artoffeln.
Pretzſch. 10 Tonnen Butter verſchwunden. Eine

Genoſſenſchafts-Molkerei in der hieſigen Gegend hatte am
7. Juli von zuſtändiger Seite die Anweiſung erhalten, zehn
Tonnen Butter im Werte von 2900 Mark mit der Bahn an
den Magiſtrat in Eisleben zu ſenden. Das köfſtliche Fett iſt
jedoch nach jetzt eingegangener Meldung nicht eingetroffen,
alſo zweifellos wohl verſchwunden.

Eisleben. Mehl für Kartoffeln, Nachdem am Dienstag
die Genehmigung beim Magiſtrat auf deſſen Antrag bei der
Reichsſtelle eintraf, auch auf die weniger gelieferten Frühkartoffeln
einen Mehlzuſchuß zu geben, kann auf vorige und dieſe Woche
280 g zuſammen in den Geſchäften bezogen werden. Bekanntlich
gibt es für die Woche zwei Pfund weniger an Kartoffeln der
Zuſatz pro Pfund beträgt 70 g.

ettſtedt. Sammelſtellen für Gemüſe und Obſt
ſind von der Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt in Berlin im
Mansfelder Kreiſe eingerichtet worden: Hettſtedt der Han
delsmann Theodor Meinhardt, in Ermsleben der
Kaufmann Gottfried Schließer.

Sangerhauſen. Ueber eine fidele Theaterauf-
führung berichtet die Sangerhäuſer Zeitung Nachdem das
Halliſche Stadttheater zwei Tage zuvor den kunſtſinnigen Bür-
gern in einem Gaſtſpiel reife Kunſt beſchert hatte, produzierte
ſich an dieſem Tage ſo ſtand es wenigſtens auf den Zerteln
zu leſen Herr Willi Weber, Direktor vom Harzer Bergtheater,
mit ſeiner Truppe in Die Heirat auf Probe. Was auf der
Bühne gezeigt wurde, verurſachte den zahlreichen Zuſchauern
derartiges Unbehagen, daß es mit Pferfen und Tramveln gegen
die Aufführung proteftierte und den Herrn Direktor nötigte,
vorzeitig den Vorhang fallen zu laſſen. Nur eilige Flucht rettete
die „Künſtler“ vor einer Traht Prügel. Sonderbar: Kein
Menſch weiß, wo her dieſer tüchtige „Theaterdirektor“ gekom-
men und wohin er „geflüchtet“ iſt

Allerlei.
Z'viſchen den Feldern.

Auf vielen Feldern hat die Senſe bereits ihre Arbeit getan.
Da ſtehen die geſchnittenen Halme in Mandeln. Eine loſe
Aehrenſtreu deckt den Boden; aus ihrem ſtrohigen Gelb leuchten
blau und gelb und rot die Feldblumen, welk und ſterbend. Doch
ein paar Aecker flirren noch im Hochſommerglanz: jeder Halm
eine ſchlanke, ſpiegelblanke Säule, überkrönt von der grannigen,
ährengefüllten Mütze. Ganz ſtarr und ſtill ſtehen die Halme,
als wüßten ſie, daß auch ihrer der Senſentod bald harrt. Und
wenn doch ein Lufthauch zwiſchen ſie fährt und ſie in leichten
Stößen hin und herwiegt, dann iſt es, als gehe ein Seufzen
durch den Acker

Feierabendmüde ſchlendere ich den Rain durch die Felder.
Um mich rauſchen und neigen ſich die Aehren, leuchten die
wilden Feldblumen in den tiefgelben Strahlen der ſinkenden
Sonne. Wie eine große Müdigkeit iſt es über das Land ge

hat, ſind in den Verkaufsſtellen ſichtbar zum Aushang gebracht,
ſo daß damit jeder Uebervorteilung vorgebeugt wird.

fomnmen, und zugleich auch wie eine mütterliche Gebefreudig-
keit. Ein Duft von Brotkorn quillt um mich her. Dazwiſchen

P

keuditz iges. Eine um zirpt. Ein ſ
ſchlag rauſcht über den fernen Baumkronen.

eine wei Jnen arz und ſcharf auf alle Wege. Ein w
quirlt über den abgeernteten Feldern.

Ueber die Landſtraße ſchießen die Schwalben: hin
Sie flattern tief. Das
Erdbodens halten.Statt dern Zore Diger Sirken fatt fragt

a erüber. re r wirken fa ach.Fenſtern glitzert blendend die ſinkende Sonne. De
verworrenen Kinderſtimmen ſummt herüber. dieStille der Felder nicht, er bringt keinen Mißtvn in die Anda
der noch nicht abgemähten reifenden Aecker. Und wie
ſchreite und die Aehren um mich rauſchen und raunen, fliegen
meine Gedanken hinaus Zu jenen, die nun ſchon drei laän
Jahre hindurch mit ihren Leibern die
chützen. Und die roten Kelche des Ackermohns leuchten mir

entgegen wie Blutstropfen hier und dort und da
Unendlich viele. Die Sonne ſinkt. Ein leichter Nachtwind
ſich aufgemacht. Der wiſpert über die Raine und raunt
Korn. Und nun verſtehe ich auch ſeine Stimme. Sie ächzt
im r ſtöhnt nicht. Sie ſäuſelt nur: Frieden

rieden
Das ſchwarze Kabinett.

Das in JFrkutſk erſcheinende ſozialiſtiſche Blatt e
macht einige intereſſante Angaben über das ſogenannte ſchwarze
Kabinett in Rußland, das unter dem Zarismus die private
Korreſpondenz zu überwachen hatte. Es beſtand unter Katha
rina II.. Paul I. Alexander I., Nikolaus I., Alexander II. und
von da bis zur jüngſten Zeit. Dem Miniſter des Jnnern
es ob, dem Zaren über die Ergebniſſe der Briefdurchſchnüffe-
lung zu berichten. Der Zar betrachtete dies angeblich als das
beſte Mittel ſich über die jeweils im Volke herrſchende Stim
mung zu unterrichten. Alexander II. erhielt jeden Monat aus
führliche Berichte und ſprach mehrfach dem Miniſter des Jnnern
ſeinen Dank für dieſe nützliche Arbeit aus.

Mit Hilfe des ſchwarzen Kabinetts gelang es z. B. dem be
kannten ruſſiſchen Miniſter Plehwe, dem Vater der Progrom-
idee wenn man Progrome eine Jdee nennen darf und
dem Anſtifter des erſten Progroms großen Stils in Kiſchinow,
mehrere Verſchwörungen zu entdecken, auch eine in Kiew vor
bereitete Militärrevolte und ein Attentat auf das Leben
Alexanders III.

Das ſchwarze Kabinett beſtand aus einer größeren Anzahl
mit beſonderen Vollmachten ausgeſtatteter höherer Beamter,
die als beſonders „zuverläſſig“ galten.
waren in J urg. Moskau Warſchau, Kiew, Tiflis, Kaſan,
Niſchni Nowgorod, Odeſſa und anderen bedeutenden Zentren
des Reiches eingerichtet. Die ſchwarzen Kabinette hatten einen

ordentlichen Etat von 700 000 Rubel jährlich. Die höchſte Stufe
ihrer Entwicklung erreichten ſie während des Krieges kurz vor
der Revolution unter dem Minifter Protopopow.

Noch ſieben Harz-Hotels geſchloſſen.
Die Aufdeckung der Geheimſchlächterei in Wernigerode hat

noch zu einer Schließung von vorläufig ſieben weiteren Hotels
eführt. Es ſind außer dem Hotel Fürſt zu Stolber
öhe und Hotel König in Schierke, ſowie dem Hotel Becker auch

in Wernigerode ſelbſt die h Weißer Hirſch, Gothiſches
Haus, Kurhaus Lindenberg, Sennhütte, Hotel Steinberg, Neue
Quelle und Gaſthaus zum Fürſten Bismarck von der Schließzu
betroffen worden. Das Landeratsamt macht bekannt, daß e
Hotels ab 15. Auguſt ihren Betrieb ſchließen müſſen.

Eine „einſchneidende“ Maßnahme. Mit drakoniſcher Strenge
geht der Gemeindevorſtand des ſächſiſchen Dorfes Langen-
bernsdorf gegen ſeine ungebärdigen Gemeindemitglieder
vor, die ſich bisher ſträubten, ihr Teil zur Linderung der Fett
not beizutragen. Jm Werdauer Tageblatt vom 1. Auguſt d. J.erläßt genannter Gemeindevorſtand zu Nutz und Frommin

derer, die es angeht, folgende Verfügung:
Gemeinde Langenbernsdorf. Da in letzter Zeit ſo wenig

Butter an die Sammelſtelle abgegeben worden iſt. daß, ohne
an den Bezirksverband abgeben zu können der Bedarf für
den Ort nicht gedeckt werden kann, iſt der Unterzeichnete ge
zwungen, nachſtehende Maßnahme zu treffen: Es iſt bis auf
weiteres für die Milchkuh Pfund Butter für
die Woche an die hieſige Sammelſtelle abzugeben.

Langenbernsdorf, den 31. Juli 1917.
Der Gemeindevorſtand.

Ein ganzes Viertelpfund Butter in der Wochel Wir fürchten
nur, der behördliche Eingriff in die Eigentumsverhältniſſe der
Langenbernsdorfer Bauern iſt zu rigoros. Wie wär's mit
s Pfund? Und da ſage noch jemand, daß Stadt und Land nicht
gemeinſam freudig alle Opfer des Krieges tragen.

Herabſetzung der Brotration in Holland. Haag, 7. Auguſt.
Het Volk berichtet, daß die Brotration in Holland von 811 auf
254 Gramm pro Tag herabgeſetzt werden ſollte. t

Pilzvergiftung. Jn Datteln bei Eſſen erkrankten neunzehn
Perſonen an Pilzvergiftung, ſechs ſind bereits geſtorben.

Der Herr Kommerzienrat kann Kaution ſtellen und wird ent
laſſen. Düſſeldorf, 6. Auguſt. Kommerzienrat Hermann
Sſchöndorf, der unter der Anſchuldigung des Kriegs-
wuchers zum Nachteil des Roten Kreuzes verhaftet wor
den war, iſt jetzt gegen Stellung von zwei Millionen
Mark Kaution aus der Unterſuchungshaft entlaſſen
worden.

Der Heiratsmarkt an Brunnen. Berliner Blätter melden,
daß ein Geheimpoliziſt auf einem Platze eine große Zahl fein
gekleideter Herren und Damen bemerkte, jene mit Roſen im
Knopfloch, die, um den Brunnen promenierend, ſich gegenſeitig
mit forſchenden Blicken betrachteten. Als der Beamte in der
Nähe hinter einem Buſch einen Mann bemerkte, der ſich an
ſchickte, die Verſammlung heimlich zu photographieren, nahm er
dieſen feſt. Dieſer hatte zwei Heiratsanzeigen erlaſſen, in denen
Herren mit Damen und Damen mit Herren zwecks Heirat in
Verbindung zu treten wünſchten. Die in großer Zahl ſich
Meldenden hatte er alle an den Mendebrunnen beſtellt, um ſie
dort zu photographieren. Der Beamte trat mit dem Feſt
genommenen vor die Verſammlung und erklärte den Anweſen
den, daß ſie das Opſ eines groben Unfugs geworden ſeien,
worauf ſich der moderffe Heiratsmarkt ſchnell leerte. Für den
Veranſtalter wird die Sache noch ein kleines Nachſpiel
TSA—BGBSSSGBBGGOVVEFLClLLSINLdYTFTrTÜPSP!Slſtvnebwoeoeeee,eaaaahA:khnkrrdhé]

Briefkaſten der Redaktion.
M. R., Kriegerfrau. Der neue Käufer eines Hausgrundſtücks

hat das Recht, am nächſten, im Mietvertrag feſtgelegten Termin
zu kündigen, auch wenn es ſich um eine Kriegerfrau handelt.
Nur wenn dieſe nicht freiwillig räumt, ſind der zwangsweiſen
Herausſetzung Schranken geſetzt. t

Ein Abonnent. Wenn ſich Jhre minderjährige Tochter irgend
wo ohne Jhre Zuſtimmung Geld borgt, ſo haften Sie nicht.

Eine Bekanntmachung, daß es für jeden Kriegsjungen eine
Prämie von 50 Mk. ſetzt. iſt niemals ergangen. Wer gegen
die Krankenordnung verſtöft, z. B. ſich nicht rechtzeitig erwerbs
unfähig meldet, kann mit einer Ordnungsftrafe belegt werden.
Sie hätten ſich ſollen eine Kaſſenſatzung uſw., in der alles drin
ſteht, geben laſſen. Die „Reklamierten“ haben kein Recht,
„Feldpoſtbriefe“ zu ſenden.

Frau Schw. in L. Bei der Unterſtützung einer Mutter kommt
es nicht darauf an, wieviel ſie Söhne im Felde hat, ſondern
darauf, daß die Unterſtützung einigermaßen zum Lebensunter
halt ausreicht. Jſt das nicht der Fall, ſo kann ſie eine Be
ſchwerde an den zuſtändigen Landrat machen. Die Zuſchläge
der Gemeinden zu den Mindeſtſätzen ſind überall verſchieden.
Wir können hier nicht wiſſen, wie hoch z. B. in Dresden der
Unterſtutzungsſatz für ein Kind iſt. Der Mindeſtſatz für ein
ſolches iſt monatlich 10 Mk.
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